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6n0ssen rinkt
2 beſtrebungen von der Perſonenfrage mit zum großen TeilVom monarchiſchen Gefühl. abhängen. Dieſe Leute ſind es, welche den Lärm in der enthalten, vorläufig beſchlagnahmt werden. Alſo

O. M. Bei der augenblicklichen Miniſterkriſis und den ge ihnen zu gebote ſtehenden Preſſe und wo es ihnen ſonſt noch auch vorläufige Beſchlagnahmen von Preßerzeugniſſen ſollen
planten Verfolgungen gegen unſere Partei wird allerhand möglich iſt, verurſachen. Die Triebfeder ihres Handelns nach den Anti Umſturzplänen vorgeſehen ſein! Da können
e e Jan g ker Wer h h un leitet ichen Geſt T di dem v Schau u Ter wir uns auf recht öſterreichiſche Verhältniſſe gefaßt machen.
heit der Nation den Vorkommniſſen ſo wenig Beachtung monarchiſchen Gefühle her, ſondern aus Gründen des Jnter- iſchenkt. Von den Schlußfolgerungen, die dabei gezogen eſſes. Bei ihnen heißt es: Der König abſolut, wenn er uns n Vinkne An
werden, wollen wir die über das monarchiſche Gefühl des den Willen thut. Das eigentliche Volk ſieht ſolchem Treiben ſprache die Reſenten beſonders darauf hingewieſen Waß ſie
deutſchen Volkes einer beſonderen Betrachtung unterziehen, ruhig zu, da es garnicht dabei intereſſiert iſt und es iſt chriſtliche Soldaten ſeien und neben d Vueklandeher-
weil ſie uns als garnicht zutreffend erſcheint. verkehrt, dieſes paſſive Verhalten dem monarchiſchen Gefühle Lidigun als ihre Aufgabe bezeichnet, dem Vaterlande auch

Die ſich gern königstreu nennende Preſſe ſchreibt darüber, zuzuſchreiben. Wo ſollte es dies auch bei den herrſchenden die el gtop Drdung und e Eitte zu ſchirmen. Nach
daß, wenn weitere Kreiſe des Publikums der Kriſis kein be Zuſtänden hernehmen? Die verſchiedenen Reden des Kaiſers einer vor einem Berichterſtatter ge Wenen hat der
ſonderes Jntereſſe entgegengebracht hätten, dies dem mon dürften wohl die beſte Antwort darauf geben. Kaiſer auch die Aeußerun ethan Vor die Soldaten mit
archiſchen Gefühle zuzuſchreiben ſei, das Gott ſei Dank! Die Monarchie iſt eben auch nur eine Staatsform, in dem Tutrat in das derr 9 etwas Vorne nen eworden

viel weitere Schichten unſeres Volkes beherrſche, als Radi welcher nach allen Seiten in ausgiebiger Weiſe die Geſchäfte ſeien. Der offiziöſe Bericht der „Nordd Al s ent
kalismus und Sozialismus glauben machen möchten. Das des Kapitalismus beſorgt werden, durch welche der Aus- hält dieſen legleren Paſſus nicht umd im Richvan 2 iſt
Bewußtſein der Thatſache, daß unter einem ſtarken, that- beutung und Unterdrückung des Armen durch den Reichen die Anſprache des Kaiſers inhaltlick überhaupt Nicht wieder
kräftigen Kaiſer und König eine Perſonalveränderung auf eine gewiſſe geſetzliche Unterlage gegeben. Die verfaſſungs e eben e ges er p
dem Poſten des erſten Reichs- und Staatsbeamten keine mäßigen Zuſtände zwingen ſelbſt den Träger der Krone, ges
Aenderung der Grundzüge bedeutet, nach denen das deutſche ſich den Verhältniſſen anzupaſſen. Und mit Argusaugen Viel beſprochen wird in der bürgerlichen Preſſe eine
Volk regiert wird, ſondern daß Wille und Befehl unſeres wachen die Kapitaliſten über ihre Jntereſſen. Gegen die kleinſten ſozialdemokratiſche Verſammlung im zweiten Ver-
kaiſerlichen Herrn immer maßgebend bleiben, alſo das Be Abvweichungen machen die Kapitaliſten ſofort Front. Zum Be liner Wahlkreiſe, in welcher Bebel in ſcharfer Weiſe
wußtſein, daß ſich dem Monarchen Perſonen und Parlamente weiſe mag nur an die Februarerlaſſe erinnert werden, in denen über den letzten Parteitag, namentlich über die bayeriſche
unterordnen, iſt überall im Publikum, inſtinktiv oder als Be den Arbeitern Verkürzung der Arbeitszeit, Verbeſſerung ihrer Angelegenheit ſprach. Auch Auer, Stadthagen und
wußtſein erkannt, lebendig und bewirkt, daß ein Wechſel der Lage nach verſchiedenen Richtungen zugeſagt wurde. Dagegen Wurnm ſprachen in dieſer Verſammlung. Wir kommen auf
höchſten Räte des Monarchen nirgends ſpannungsvolle Un wandten ſich die Großinduſtriellen ſofort und die gemachten die Verſammlung noch ausführlicher zurück. Heute wollen
ruhe aufkommen läßt. Zuſagen ſind bis heute noch nicht erfüllt. Jn Wahrheit wir nur die von Bebel beantragte Reſolution wiedergeben.

niſſe können, wenn ſie unter dieſes Geſetz fallende ArtikelT

Wenn es mit der deutſchen Nation in der That ſo ſtünde, herrſcht in der Monarchie faſt ſchrankenlos der Kapitalismus, Dieſelbe lautet:
ſo wäre dies ſehr zu bedauern. Das deutſche Volk, das in deſſen Dienſt ſich alle Formen oder Einrichtungen der Die r el Parteigenoſſen e riten Wahlkreiſes
ſehr oft das Volk der Denker genannt wird, ſollte ſo weit ſelben ſtellen müſſen. Was ſich zuweilen widerſpenſtig zeigt, Genrſſen den en n n r
gekommen ſein, daß es in ſolchem Sinne ſich ruhig den Ent damit räumt die Macht des Kapitals ſehr bald auf. das Budget eine beſtimmte Direktive zu geben, die um ſo not-
ſchließungen des Monarchen überließe? Nein, das iſt eine Jnfolge dieſes Zuſtandes verelendet die Maſſe immer mehr. wendiger war, da die Anzeichen ſich mehren, daß die Zerfahren-
gewaltige und wohl auch abſichtliche Täuſchung des wirklichen Hunderttauſende können keine Beſchäftigung finden und haben Heit W Jie r über d rer Jrreffen und Grund
Sachverhalts. Man will wohl damit nach oben ſich bemerk-nichts, womit ſie ihren Hunger ſtillen, ihr Haupt zur Ruhe ſage r r. ein gegen die Aus
bar machen, das perſönliche Regiment ermuntern zu Maß niederlegen können. Willkür und Unterdrückung jeder freien laſſungen in dem Artikel der „Münchener Poſt“ vom 30. Oktober
nahmen, die gewiſſe Mameluckenſeelen gerne haben möchten. Regung ſind die Signatur der Zeit. Und für einen ſolchen dieſes Jahres, überſchrieben „Betrachtungen über den Parteitag“
Solche Kreaturen, die ſich, wo es nur irgend geht, hinter Stand der Dinge, in dem ſolche Verhältniſſe gezüchtet werden, in wer t d v zu
der Perſon des Monarchen verſtecken, giebt es allerdings in ſollte das Volk ſich erwärmen können Nein! So weit iſt leſe ird, Was n r
Deutſchland. Glücklicherweiſe iſt es nur eine winzige An es mit der deutſchen Nation voch nicht gekommen. Von einem zur Folge haben muß. ß
zahl aus den Kreiſen der Beſitzenden. Der Kern der Nation, monarchiſchen Gefühl kann nur bei denen geſprochen werden, Die Verſammlung proteſtiert ferner gegen den Artikel der
die große Mehrheit denkt und handelt ſelbſtändig, ſo weit die die heutige Geſellſchaft als die beſte der Welten anſehen, n e de der r e a ahnen
ihr dies möglich iſt, ſteht nicht auf dem Standpunkt, daß und bei denen, die zu unwiſſend ſind, um die Dinge be- un er n Ja e en Gier Wied r 4 hältniſſe der einzelnen Länder aus taktiſchen Gründen zeitweiſeder Wille und Befehl des Kaiſers maßgebend ſein ſoll, und greifen zu können. Der Kern des Volkes, die große Mehr ein getrenntes Marſchieren notwendig machen, ſo werden wir
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noch viel weniger kann von einem inſtinktiven, alſo ange heit iſt frei davon. r a doch immer vereint ſchlagen, und das ſcheint uns

ſei ſ i i ie Hauptſache zu ſein.3 ſolcher i ſeine Die Verſammlung ſieht in dieſen Auslaſſungen das bewußtewenn da olt im allgemeinen zu en in echſeln i Rundſchanu Beſtreben, die Genoſſen der einzelnen Länder in künſtlichen Gegen-
ſchweigend verhält, ſo geſchieht es deswegen, weil es ſich 4 ſatz zu einander zu bringen, das die ſchärfſte Zurückweiſung ver-
ſagt, ob dieſer oder jener Miniſter iſt, bleibt ſich gleich, ſo Die Umſturzvorlage ſieht nach der „Allg. Zitg.“ vor: dient. Slange nach Grundſätzen der Ausbeutung und Unterdrückung Beſtrafung der Verherrlichung von Verbrechen, der Auer ſchlägt vor, ſtatt des zweiten Teils der Bebelſchen
des Menſchen durch den Menſchen regiert wird. Die Per- Anſtiftung von Militärperſonen zum Ungehor- Reſolution zu ſetzen
ſonenfrage läßt es alſo vollſtändig unberührt, mehr oder ſam und der Bedrohungen. Außerdem bringt ſie eine führten et n ſgrſland wir e n
weniger gleichgültig. Ausgeſtaltung der bekannten „Kautſchuk-Paragraphen“,n ſchenken, und wenn nötig, auf Grund des OrganiſationsſtatutsAnders liegt die Sache bei den Kreiſen, deren Sonder- S 130 und 131 des Strafgeſetzbuches. Preßerzeug einzuſchreiten.“

Dieſer Herr v. Hasfeld iſt meine andere Hand, dem Jhr eingerichtet. Die geräumigen Zimmer enthielten Lagerſtätten
Ein Held des Geiſtes und des Schwertes. zu gehorchen habt, wie mir ſelbſt, und Rother iſt Euer aller Art für eine viel größere Beſatzung, als jetzt Unter-

Hiſtoriſcher Roman Wachtmeiſter, der rote Hildebrand hier ſein Stellvertreter. kommen finden ſollte, und in einigen Ställen gab's Kühe,
aus den Zeiten des deutſchen Hanſabundes Jch zähle Euch hier in Wachen zu je zehn Mann ab. Jede Ziegen, Schafe, Schweine, ſowie überreichlichen Futter-

ö6 von A. Otto-Walſter. Abteilung wählt aus ihrer Mitte einen Führer und präſen- vorrat.
Nachdruck verboten. tiert mir ihn als ſolchen. Der Wachtmeiſter iſt zugleich der Der alte Voigt des Turmes machte zwar große Augen,

Die Morgenſonne war mit ihrer ganzen Pracht herauf Kommandant und Kaſtellan des Turmes und wird die Haus als er hörte, daß er ganz unvermutet und ſo ohne alle
geſtiegen, und ihre Strahlen ſpiegelten ſich in den Tau ordnung bekannt geben. Jede Wache marſchiert, ſobald ich Förmlichkeit einen neuen Herrn bekommen hatte, aber bei
tropfen der Gräſer und Blumen, wie in den ſpiegelhellen ſie jetzt abgezählt habe, ab und lagert ſich in angemeſſener den vielen Fehden zwiſchen der Stadt und dem Herzog hatte
Waffen, Sturmhauben und Panzerſtücken der Bewaffneten, Entfernung von der anderen um den Turm, wir werden in er ſo mannigfache Wandlungen und Veränderungen erfahren,
als der Zug durch die Landwehren einem großen runden zwiſchen das Jnnere in Augenſchein nehmen und für Früh daß er ſich leicht in jede neue Einrichtung hineinfand. Er
und verwitterten Turme ſich zubewegte, der auch mit Wall ſtück ſorgen. Jhr aber nehmt inzwiſchen Eure Wahl vor.“ ließ ſich deshalb auch bald herbei, das paſſende Unterkommen
und Graben umgürtelt war und deſſen ſchnelle Zuſpitzung Jn wenigen Minuten war die Abzählung geſchehen und für die Frauen, wie für die neue Beſatzung mit ausſuchen
hoch in die Lüfte hineinragte. Meiſter Deyl war voraus das Korps verteilt. und feſtſtellen zu helfen.
geeilt und verſtändigte ſich ſchnell mit den vier bis fünf Fillier aber rieb ſich vergnügt die Hände und meinte: Jn wenigen Stunden war alles untergebracht und ge
Geſinnungsgenoſſen, welche die geſammte Beſatzung des Turmes „So, nun bin ich ein Monarch, wie nur einer in der rdnet und die Mannſchaft geſpeiſt. Jn aller Ordnung be
bildeten. Welt, und dieſer Turm iſt mein Reich. Was nur die Leute zog ſodann die erſte Abteilung im Namen des Herrn Fillier

Hier ließ Fillier ſein ganzes Heer in einem Treffen auſ 1 haben e 771 le r bauten, re die Wache.
marſchieren und hielt dann folgende Standrede: eicht umgangen und abgeſchnitten werden können und eine eth ich de Euch e für die Stadt Braunſchweig Maſſe Verteidigungsmaterial beanſpruchen, was ſo eine Stadt r J a We ab ſoerer Siege
angeworben, aber bevor ich meine Beziehungen zu derſelben doch garnicht überflüſſig hat.“ ö zz r di ichtet hatte, gab er den Namen „Elſa“ als erſtes Feld-eregelt habe, brauche ich Euch ſelbſt und werde Euch ſelbſt „Sie ſollten wohl nur Zufluchtsſtätten für die Landleute verpflich men
ralen Wer en en iſt, der kann jetzt frei und ihr Vieh bei plötzlichen Ueberfällen ſein,“ meinte ren ſegend t We
abziehen, nachdem er ſein Geld erhalten wer aber bis auf Hasfeld. ihren allbeſiegenden Einflu gſei o wvlötzli bei ihm geltend, denn auch des letzten Tages oder vielmehrweiteres Dienſte verbleiben will, der ſenke zum „Kann ſein, wenn aber der Ueberfall ſo plötzlich kommt,Zeichen deſſen ine Se nieder daß die Leute nicht einmal bis zum äußeren Wall gelangen der rn 24 Stunden Arbeit, Mühe und Gefahr waren

Alle Lanzen und Hellebarden ſenkten ſich zur Erde. können, werden auch nicht viele bis zu den Türmen ge- groß geweſen.
„Wohlan denn,“ fuhr Fillier fort, „ſo nehme ich Euch langen. Nun, jedenfalls finden wir darin, was wir brauchen, Jm Schlafe träumen faſt alle einmal König zu ſein, undhiermit n heet v rm 5 t und denn in bezug auf das, was g. des Leibes Nahrung und viele pflegen zu ſagen: ich habe geſchlafen wie ein König.

fordere Euch auf, Euch zu halten wie ordentliche Kriegs Stärkung gehört, laſſen es die raunſchweiger am wenigſten Fillier trug aber das Bewußtſein ſeiner neuen erhabenen
leute, die im Angeſicht des Feindes ſtehen. Dieſer Turm, fehlen.“ ſozialen Stellung ſo lebhaft mit aus dem Wachen in den
den ich in Beſitz nehme, iſt Euer Standquartier, das Jhr Und ſo war es in der That. Bier, Wein, Pökelfleiſch, Schlaf hinüber, daß er ſpäter meinte, noch niemals
ohne Urlaub nicht zu verlaſſen, ſondern treulich zu bewachen Mehl und dergleichen mehr war in anſehnlichen Quantitäten ſo prächtig geſchlummert zu haben er ſchlief nicht er
und zu verteidigen habt gegen jedermann, es ſei, wer es ſei. vorhanden, auch war alles zur Zubereitung von Speiſen geruhte.
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Bebel erklärt ſich damit einverſtanden.
änderte Reſolution wird von der Verſammlung angenommen.

Gegen die 10 Oberfeuerwerkerſchüler, die ſeiner-
zeit in der Oberfeuerwerkerſchule feſtgenommen wurden, ſollte
am 16. d. M. verhandelt werden der Termin iſt aber nach
dem Berliner „Lokalanzeiger“ hinausgeſchoben worden.

Das giebt zu denken. Auf der Synodalverſammlung
(Berlin) ſagte Paſtor Dr. v. Bodelſchwingh- Bielefeld Es
laſſe ſich nicht leugnen, daß die Schüler, die aus den Gym-
naſien kommen, die unwiſſendſten und gleichgültigſten in bezug
auf die Religion ſind. Wenn aber dieſelben Gymnaſiaſten
als Männer in den Staatsdienſt treten, dann können ſie
nicht genug über das „rxreligionsloſe“, „dumme“ Volk er-
zählen.

„Daß die deutſche Fürftentochter“ die zukünf-
tige Kaiſerin von Rußland iſt gemeint „den Glauben
nicht wechsle wie ein Gewand“, ſo lautete eine Bitte in dem
Gebet um Erhaltung des Friedens, das der Generalſuper-
intendent Faber in der Sitzung der Berliner Generalſynode
ſprach. Gewiſſe Zeitungen auch unſere frumben „Neueſten“
konnten nicht „hinum“ nahmen nun gar ſehr Notiz von
dieſer Bitte. Dem Generalſuperintendenten war es offenbar
Ernſt mit ſeiner Bitte. Wir begreifen daher ganz und gar
die Rolle des betrübten Lohgerbers, in die ihn der nun-
mehr vollzogene Glaubens- und Kleiderwechſel der „deutſchen
Fürſtentochter“ nolens volens verſetzen mußte. Den ge-
wiſſen Zeitungen aber war dieſer Wechſel ganz gewiß
„Wurſcht“.

So ſchreibt ironiſch das „Bayr. Vaterland“.
Eine ruſſiſche Geſchichte aus Steiermark. Die

Wiener „Arbeiterzeitung“ berichtet Der Hafner K. aus Graz
machte vor beiläufig drei Wochen einen Abſtecher, als er
nach Abbazia zur Arbeit fuhr, nach Pettau. Hier lud er
mehrere Arbeiter ins Gaſthaus des Herrn Heu zu einer
gewerblichen Beſprechung nach S 2 des Verſammlungsgeſetzes.
Ein Schreiber der dortigen Bezirkshauptmannſchaft Namens
Bär, der ſich zu der Zeit im ſelben Gaſthauſe befand, hielt
es für nötig, die politiſche Behörde von der Verſammlung
in Kenntnis zu ſetzen. Es erſchien auch bald darauf ein
Kommiſſär, der bei ſeinem Eintritt in das Gaſtzimmer von
den verſammelten Arbeitern und vom Wirt begrüßt wurde.
Zum Dank dafür nahm er den Arbeitern die vor ihnen
liegenden Einladungen ab, und auf den Wirt deutend, fragte
er, ob dieſer auch eine Einladung habe. „Nein, das iſt
unſer Wirt, der braucht keine, da er uns nur bedient,“ meinten
die Arbeiter. Der Beamte forderte nun den Wirt auf, er
möge ſeine Kappe herunternehmen. Der Wirt weigerte ſich,
das zu thun mit dem Bemerken, er habe den „Herrn Be-
amten“ ohnehin ſchon gegrüßt, und da er noch dazu kopf-
leidend ſei, ſo werde er in ſeinem eigenen Hauſe die Mütze
auf dem Kopfe behalten. Darauf nahm der Beamte
dem Wirte eigenhändig die Mütze vom Kopfe.
Der Wirt verließ das Zimmer und ging in ein anderes
Lokal. Der Beamte löſte die Verſammlung auf,
ſämtliche Arbeiter mußten den Raum verlaſſen und gingen
in ein anderes Zimmer, um dort als Gäſte zu weilen.

Der Beamte ging in die ſogenannte Schwemme und fragte
nach dem Wirte. Dieſer ſtellte ſich ihm vor mit den Worten
„Der Wirt bin ich!“ Der Beamte fixierte ihn vom Fuß
bis zum Kopf und ſchrie ihn an: „Jch werde Jhnen Manier
lernen!“ Gleichzeitig riß er dem Wirt die Mütze
vom Kopf und ſchleuderte ſie zu Boden. Darüber
war der Wirt aufgebracht und es entſpann ſich ein kurzer
Wortwechſel zwiſchen ihm und dem Beamten, in deſſen Ver-

Die ſo abge rung erhielt der Wirt acht Tage Arreſt.
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lauf der Wirt die Worte fallen ließ: „Jch ſch auf
einen ſolchen Kommiſſar!“ Dieſer entfernte ſich, kam aber
bald wieder in Begleitung des Stadtwachtmeiſters, zweier
Wachmänner und zweier Gendarmen. Der Beamte gab
ſeinen Begleitern den Auftrag, den Wirt im Namen des
Geſetzes zu verhaften. Da legte ſich die Wirtin ins Mittel
und bat den Kommiſſar, von der Verhaftung Abſtand zu
nehmen, da ſich ihr Mann als Hausbeſitzer zu jeder Zeit
bei der Behörde einfinden könne. Der Beamte wollte jedoch
den Wirt auf jeden Preis demütigen. Jn Abweſenheit ſeiner
Trabanten befahl er ihm, zweimal nacheinander die
Mütze herunterzunehmen und wieder aufzuſetzen.
Nach dieſem echt ruſſiſchen Willkürakte zog er mit ſeinem
Gefolge von dannen. Wegen ſeiner reſpektwidrigen Aeuße-
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XXIII.

Der König vom Gliesmaroder Turme.
Es war vorauszuſehen, daß das nächtliche Abenteuer am

Braunſchweig den ganzen Tag auf den Beinen und im
munterſten Geſpräch erhalten würde. Die Sorgen und
Mühen wegen Ausbau der Befeſtigungen und Verprovian-

wachſenden Rüſtungen des Herzogs traten an dieſem Tage
in den Schatten zurück. Wohin die kühnen Abenteurer ſich
zurückgezogen, das blieb nicht lange eine Sache der Ungewiß-
heit, und ſo zogen die Leute ſcharenweis am Nachmittage
hinaus nach den Landwehren, um den Turm und ſeine Be
ſatzung in Augenſchein zu nehmen. Auch viele mit dem
Feldgeſchrei „Hennig Braband“ näherten ſich und zeigten
nicht wenig Luſt, im Turme die alte Bekanntſchaft zu er
neuern oder ihre Dienfte anzubieten.

Aber die Wachen hörten nicht auf dieſes Feldgeſchrei und
wieſen jedermann barſch zurück. Ja, als der Zudrang größer
zu werden drohte, ließ Hildebrand eine zweite Wache unter
Waffen treten, obwohl er dieſelbe garnicht nötig gehabt, wenn
er nicht ſelbſt durch ſeine höchſt anziehenden Auseinander-
ſetzungen ein zahlreiches und höchſt dankbares Auditorium
an den Ort gefeſſelt hätte, wo er, auf einer Bruſtwehr
ſitzend und ſeine langen Beine nach dem Graben ausgeſtreckt
haltend, wie von einer Naturkanzel herunterpredigte:

„Ja ſeht, Leute, wenn ich es auch ganz natürlich finde,
daß Jhr unſeren weltberühmten General und Admiral
denn er befehligt ſowohl unſere Streitkräfte zu Lande, wie
zur See einmal ſehen möchtet, ſo müßt Jhr doch heute
darauf verzichten, denn er ſchläft heute ſeit vollen zwei Mo-
naten zum erſtenmal wieder, und um eine ſo lange Schlaf-
loſigkeit wieder gut zu machen, muß er doch jetzt wenigſtens

à

woch abend zu Ende.

r——--
ein acht oder zehn Tage hintereinander wegſchlafen, ſonſtg

kommen 300 Gulden beträgt.

wie uns mitgeteilt wird, ein hochnaſiger Ariſtokrat von
der Bezirkshauptmannſchaft Pettau der den Wirt geradezu
provozierte und ohne Grund eine geſetzlich einberufene
Verſammlung auflöſte, wird ſicherlich nicht wegen Mißbrauch
der Amtsgewalt verfolgt werden.

Parteinachrihten.
In der am Dienstag ſtattgefundenen Hauptverhandlung gegen

den ehemaligen Redakteur der „Burgſtädter Volksſtimme“, Gen.
Albert Krahl wegen Beleidigung des Fabrikbeſitzers Schlenzigin Ottendorf lehnte Krahl den Vorſthenden Aſſeſſor Hauffe, wegen

Beſorgnis der Befangenheit ab. Die Verhandlung wurde vertagt.
Herr Hauffe iſt ſchon von den Vorgängern Krahls mit Erfolg

abgelehnt worden.
Der frühere Vorſitzende des ſächſiſchen Bergarbeiterverbandes,
Sachſe in Zwickau, der wegen Beleidigung einiger Bergleute
1 Jahr Gefängnis erhalten hat, hatte in Gemeinſchaft mit ſeinem
Kollegen Horn einen Oberſteiger verklagt. Jn der Verhandlung
bemerkte Sachſe, der aus der Haft vorgeführt wurde, zu den
Richtern: „Jch habe wegen Beleidigungen einiger Bergarbeiter
ein Jahr Gefängnis zudiktiert erhalten; ich hoffe, daß Sie den
Herrn Oberſteiger Roßer auch gebührend beſtrafen werden.“ Das
n war, daß der Oberſteiger zu 40 M. Geldbuße verurteilt
wurde.

Bei den Stadtverordneten wahlen in Krimmitzſchau
wurde auch ein Sozialdemokrat gewählt.

Der zweite Parteitag der polniſchen Sozialdemokratie
findet, da in Poſen kein Wirt zur Hergabe eines Lokales ſich be
wegen ließ, nunmehr in Breslau am 25. und 25. Dezember dieſes
Jahres ſtatt.

Zur Irbeiterbewrgnug.
Jn der Löweſchen Gewehrfabrik zu Martinickenfelde

iſt Sonnabend ein partieller Ausſtand ausagebrochen. Zu-
nächſt ſtreiken die in der Laufbranche beſchäftigten Arbeiter, un-
gefähr 500. Die Urſache der Arbeitsniederlegung iſt in einer
Herabſetzung des Akkordtarifs zu ſuchen, und es ſoll ſich um eine
Reduzierung von 20 bis 25 Prozent handeln. Die in Spandau
wohnhaften Arbeiter der Fabrik haben ſich an dem Streik nicht
beteiligt. (Berl. „Volksztg.“)

Eine Lohnbewegung, die ganz merkwürdige Ausblicke
eröffnet, iſt unter den Chormitgliedern der Wiener Hof-
oper ausgebrochen. Dieſes kaiſerliche Jnſtitut, das wie keines dem
Luxus und Vergnügen der beſitzenden Klaſſen dient, zwingt ſeine
Arbeiter zur Entbehrung und läßt ſie im Elend beharren. Die
Einkommen der männlichen Chormitglieder variieren von 760 bis
1000 Gulden, die der weiblichen, die auch hier ſchlechter entlohnt
werden, von 500 bis 840 Gulden vro Jahr. Aber die Hofoper
hat auch ihre Diurniſten, die Choreleven, deren jährliches Ein-

Nun darf man nicht etwa glauben,
daß die Bewegung unter den Chormitgliedern darauf abzielt, dieſe
beſcheidenen, ja faſt dürftigen Bezüge zu erhöhen, daß ſie etwa
eine Verbeſſerung ihrer Lebensbedingungen anſtreben. Sie wehren
ſich nur gegen die von der Jntendanz herbeigeführte Verſchlechte-
rung ihrer Arbeitsbedingungen, gegen Erſparungen, welche indieſem Luxusinſtitute auf Koſten der Aermſten durchgeführt werden

ſollen. Bis jetzt hatten die Chormitglieder die Möglichkeit eines
Extraverdienſtes; für ſogenannte ſtumme Rollen im Ballet erhielten
ſie ein kleines Spielhonorar. Die Jntendanz hat das nun ganz
abgeſchafft und dieſen Verdienſtentgang noch durch Verpflichtung
der Mitglieder, ſich ihr Arbeitszeug ſelbſt zu zahlen, verſchärft.
Jn den Blättern ſind „Erſparungen“ mitgeteilt, welche die Jnten
danz durchſetzen will, die in ihrer Lächerlichkeit geradezu abſtoßend
wirken. So ſollen die Chormitglieder für künftig ſich ihre Schminke,
ihre Trikotbandeln ſelbſt bezahlen, damit die Jntendanz Ausgaben
erſparen und das Defizit der Oper, welches der Kaiſer deckt und
das an 300000 Gulden alljährlich beträgt, um einige Gulden ver-
ringert werden kann. Die maßgebenden Perſönlichkeiten der Oper
ſtehen der Bewegung unter den Chormitgliedern ganz wie Privat
unternehmer gegenüber, und ſo beſcheiden die Forderungen des
Chores auch ſind, man beharrt darauf, ſie rundweg abzuweiſen.

Der Kommiſſar

In der Hofoper, wo man für die „Kunſt“ einer Ballettänzerin
10000 Gulden Honorar bezahlen, wo man für die Ausſtattung
eines Ballets dieſer Kunſt für alte Greiſe, 24000 Gulden aus-
geben kann, knauſert man an den ſchmalen Bezügen der Armen
und gewährt den Leuten nicht einmal ein menſchenwürdiges Da-
ſein. Da liegt das geſpenſtiſche Elend und der gleißende Luxus
nebeneinander gebettet, und das Geſetz unſerer Tage offenbart ſich
auch in dieſem Lohnkampf. Sie nehmen den Armen, um den
Reichen geben zu können.

Der Prozeß Gerlach
wegen Mißhandlung ihres Dienſtmädchens ging Mitt-
fängliche Beweisaufnahme einzugehen. Bemerkt mag nur werden,
daß die Eheleute als fleißige Kirchgänger und wohlthätige Men-
ſchen bekannt waren. Nach Abnahme der ärztlichen Gutachten
wurde die Beweisaufnahme beendet und der Präſident formuliert
die den Geſchworenen vorzulegenden Schuldfragen. Alsdann be-
ginnen die Plaidoyers. Vertreter der Staatsanwaltſchaft, Gerichts
Aſſeſſor Mehlis, begann ſeine Rede mit den Worten:

M. H. Geſchworenen! Das Verbrechen, das uns geſtern und
heute beſchäftigte, hat weit über die Grenzen unſerer Stadt und

Wir müſſen es uns verſagen, auf die um

unſeres Landes hinaus mit Recht das größte Aufſehen erregt.
Ein junges lebensluſtiges Mädchen, das bei ſeiner Herrſchaft
utes Fortkommen erhoffte, iſt von dieſer in der abſcheulichſten
eiſe z Tode gequält worden. Die Handlungsweiſe iſt um fo

verwerflicher, da ſie von einer Herrſchaft ausgeübt wurde, von der
man angeſichts ihrer en und Beſitz-Stellung hätte erwarten
ſollen, daß ſie ihrer Untergebenen eine teilnahmsvolle, menſchen-
freundliche e werde zu teil werden laſſen. Dieſelbe
Herrſchaft, die allſonntäglich in die Kirche ging, die äußerlich wohl
W namhafte Geldbeträge an die r Stiftung
und für arme Leute hat ſich nicht geſcheut, ihr Dienſt-
mädchen, für deſſen Wohlergehen ſie W ſorgen verpflichtet war,
in der unmenſchlichſten, grauſamſten Weiſe monatelang geradezu
zu quälen und derartig zu mißhandeln, daß ſchließlich das Mädchen geſtorben iſt. Wieſe Herrſchaft ſetzte dieſe Mißhandlungen

ſogar noch fort, als das arme Mädchen bereits auf dem Sterbe-
bette lag. Dieſer Widerſpruch von Phariſäertum und

euchelei auf der einen Seite und Hartherzigkeit,
Liebloſigkeit und Roheit auf der anderen Seite habeauch die furchtbare Erregung der geſamten Bevölkerung zu Sonders-
hauſen verurſacht, ſo daß die Gendarmen, als die Angeklagten bei
ihrer Verhaftung durch die Straßen von Sondershauſen geführt
wurden, alle Mühe hatten, dieſelben vor der erregten Bevölkerung
zu ſchützen. M. H. Geſchworenen! Sie werden zweifellos über
die hier gehörten, allen menſchlichen Gefühlen hohnſprechenden
Roheiten ebenfalls aufs höchſte empört ſein. Dieſe Empörungen
allein genügen aber noch nicht, die Angeklagten zu verurteilen, es
iſt hierzu noch erforderlich. das Beweisthema zu prüfen. Jch
werde daher bemüht ſein, Jhnen die Einzelheiten der Verhandlung
noch einmal vorzuführen. Der Staatsanwalt rekapituliert als
dann die einzelnen Momente der Beweisaufnahme.

Nach den Plaidoyers der Rechtsanwälte und nach längerer
Replik und Duplik zwiſchen dem Staatsanwalt und den Ver-
teidigern giebt der Präſident alsdann den Geſchworenen die vor-
geſchriebene Rechtsbelehrung. Die Geſchworenen ziehen ſich kurz
nach 8 Uhr abends zur Beratung zurück. Als gegen 9 Uhr
abends die Geſchworenen aus dem Beratungszimmer zurückkehren,
hat ſich vor dem Gerichtsgebäude eine nach vielen Hunderten zäh-
lende Menſchenmenge angeſammelt, um dem Urteilsſpruch entgegen-
zuſehen. Unter geſpannteſter Aufmerkſamkeit des überfülltenAuditoriums verlieſt der Obmann der Geſchworenen Die Ge-
ſchworenen haben die Hauptſchuldfragen bezüglich beider Ange
klagter bejaht, jedoch nicht für erwieſen erachtet, daß ſie ſich
eines gefährlichen Werkzeuges bedient haben. Dem Ehemaun Ger
lach ſind mildernde Umſtände zugebilligt, bezüglich der Frau Ger-
lach iſt jedoch die ſag e nach mildernden Umſtänden verneint
worden. Nach einſtündiger Beratung des Gerichtshofes verkündet
der Präſident Der Gerichtshof hat, dem Spruch der Geſchworenen
entſprechend, den Angeklagten Oberförſter Gerlach zu 4 Jahren
Gefängnis, die Angeklagte Frau Gerlach zu 10 Jahren Zucht-
haus und 10 Jahren Ehrverluſt verurteilt. Der Gerichtshof hat
bei der Strafabmeſſung in Erwägung gezogen, betreffs des Ehe
manns Gerlach, ſeine bisherige Unbeſcholtenheit, daß er von ſeinen
Vorgeſetzten geachtet worden iſt und daß er unter Herrſchaft ſeiner
Frau ſtand. Andererſeits aber iſt in Erwägung gezogen worden,
daß der Angeklagte als Dienſtherr verpflichtet war, für das Wohl
ergehen ſeines Dienſtmädchens zu ſorgen und daß er ein ge-bildeter Mann iſt, dem eine Unthat hwerer anzurechnex
ſei wie einem ungebildeten Menſchein. Bei der Frau Gerlach iſt
die Art der Mißhandlung, die bis zur unmenſchlichen e
keit ging, der Mangel jeder Reue über ihre Unthat, die ſie ſelbſtnoch während der Verhandlung an den Tag legte, und endlich

daß ſie den gebildeten Kreiſen entſtammt, berückſichtigt
worden. Mildernd kann nur die bisherige Unbeſcholtenheit und
das heftige Temperament der Angeklagten in Betracht kommen.
Der Gerichtshof z dem Gerlach die Ehrenrechte nicht abge-
ſprochen, um ihm ſeine Rehabilitierung nicht unmöglich zu machen.
Die Handlungsweiſe der Frau Gerlach war aber nicht nur eine
unmenſchliche, ſondern auch eine ehrloſe. Deshalb iſt gegen dieſe
auch auf Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte erkannt worden.
Nach den geſetzlichen Beſtimmungen haben die Angeklagten die
Koſten des Verfahrens zu tragen. Darauf wurden die Verurteilten

abgeführt.

Lokales und Provinmzielles
Halle a. S., 16 November

Zur Begründung einer Sozial wiſſenſchaftlichen Stu-
dentenvereinigung berufen mehrere ſtudentiſche Vereinigungen
eine allgemeine Studentenverſammlung auf Sonnabend
den 17. November nach dem 9. Hörſaal ein, in welcher Herr Pro-
feſſor Diehl den Vorſitz führen wird. Vielleicht iſt die geplante
Vereinigung eine Folge der Rede des Prof. v. Liszt gelegentlich
eines Kommerſes des Vereins deutſcher Studenten, von welcher
wir in einer früheren Nummer Notiz genommen haben. Die neue
Sozialwiſſenſchaftl. Vereinigung ſoll „ohne Parteiſtellung (7)
und ohne ſtudentiſch korporativen Charakter die Kommilitonen aller
Fakultäten in die wichtigſten und allgemein intereſſanten Gebiete
der ſozialen Frage einführen. Die Vereinigung will alſo vor
allem den Mitgliedern Gelegenheit geben, ſich in wiſſenſchaftlicher
Weiſe über die Grundfragen der ſozialen Theorie und Praxis zu
unterrichten, damit ſie dadurch beſſer in der Lage ſind, zu der
großen Frage der Gegenwart Stellung zu nehmen.

Jn jedem Senmeſter ſollen 4 bis 6 öffentliche Vorträge mit an
ſchließender Erörterung, wozu durchgängig Leitſätze vorher ver-
breitet werden ſollen, gehalten, ſoziale Zeitſchriften und Bücher
zugänglich gemacht, ſowie vierzehntägig ſehenswerte Anſtalten,
Fabriken und dergl. beſichtigt werden. Schließlich ſoll die Ein
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nützt's ihm nicht mehr, als ein Veſpernickchen in der Kirche.
Alles zu ſeiner Zeit, das iſt der Grundſatz dieſes großen

Feldherrn, und wenn ſich ein ganzes Jahr lang keine Zeit
Turm der langen Brücke und weiterhin die Bewohner von

hält er's auch mit dem Eſſen.

zum Schlafen findet, ſo iſt's ihm gerade ſo, als wenn Jhr
einmal eine Stunde über die Gewohnheit aufbleibt. Ebenſo

Nicht eine Brotkrume hatte
er, als er durch das Rote Meer und quer durch Spanien

tierung der Magazine, ja ſelbſt die immer gewaltiger an bis nach Schweden ritt, deſſen berühmte Hauptſtadt Galizien
er allein eroberte. Aber wenn er dann einmal Hunger hat,
das iſt allemal, wenn er ausgeſchlafen hat, dann ſchont er
nicht Tiere noch Menſchen, dann ſchluckt er einen lebendigen
Bären mit ſamt dem Winterpelze hinunter, wie Jhr aus
Verſehen eine Mücke oder Fliege hinunterſchluckt. Jch will
nicht ſagen, daß ihm ein ſo zottiger Bär ein beſonderer
Leckerbiſſen iſt,“ fuhr der unverwüſtliche Erzähler fort, in
deſſen die Zuhörer in helles Lachen ausbrachen, „da zieht
er ſchon lieber ſo eine Delikateſſe, wie einen wohlgenährten,
rotwangigen Buben vor, weshalb ich ihm hier gleich ſo ein
paar ſaftige Biſſen herüberſpießen möchte.“

Damit langte Hildebrand ſeine vierellige Lanze hervor und
legte ſie ein, als wenn er ſeine Drohung wahr machen
wollte, und freute ſich königlich über die kreiſchenden Kinder,
die ſich hinter den erſchreckten und ſchleunigſt zurückweichen-
den Frauen verſteckten.

Die Menſchenmenge wuchs und wuchs, bis ſie ſich plötz-
lich durch die Annäherung herzoglicher Reiter zum ſchleunig-
ſten Rückzug veranlaßt ſah.

Jn der That war das Gerücht bis zu den Herzoglichen
gedrungen, und der Feldobriſt von Wuſtrow, der von dem
Abenteuer ein natürlich gänzlich entſtelltes Gerücht vernahm,
fühlte ſich von Neugierde bewogen, den Turm näher in Augen
ſchein zu nehmen.

Jhn hatte Veronikas Auge, geſchärft vom Haſſe, vom

ſchlimmſten Haſſe, den es in der Welt gisbt, ſofort erkannt.
Sie eilte bebend zu Rother, um ihn aufmerkſam zu machen.

Der gute Rother pflegte ſelten zu ſchlafen, wenn ſein
Herr nicht wachte, er hatte ſeine Zeit dazu benutzt, um die
Räume des Turmes von oben bis unten zu revidieren. Und
da er in der oberen Etage ein paar ſchreckliche Geſchütze
entdeckt hatte, ſo war er auch gleich ans Laden gegangen.
Ohne Zögern nahm er jetzt in Ermangelung einer Lunte
einen Schwefelfaden und ſchnitt ihn kurz, ſteckte das eine
Ende in das Zündloch, während er auch zurückgehend das
andere anzündete.

Das gab denn einen Krach, als wenn der Turm zu-
ſammenpraſſeln ſollte. Die ſchlafenden Landsknechte fuhren
entſetzt von ihrem Lager auf, und ſelbſt Fillier wurde aus
ſeinem eiſernen Schlafe aufgeſchreckt.

Das war der erſte Kanonenſchuß, der in dem bevorſtehen-
den Kampfe zwiſchen dem Herzog und der Stadt vernommen
wurde, er erinnerte die Neugierigen an ſchlimme und ſorgen-
volle Tage und veranlaßte ſie zum Rückkehren nach der

Stadt. (Fortſetzung folgt.)
Kleines Fenilleton.

„Die Weber“ in Amerika verboten. Aus Grün-
den der öffentlichen Sicherheit wurde dem Verein „Freie
Bühne“ in NewYork die Wiederholung der Aufführung
von Hauptmanns „Weber“, bei der Moſt wieder mit-
wirken ſollte, verboten. Für amerikaniſche Verhältniſſe
iſt das recht charakteriſtiſch. Oder ſollte der ehemalige Frei-
heits-Moſt zu natürlich geſpielt haben
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Hervorragende Neuheiten in

Stoffen
in Créème und Lichtfarben.
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Als Beitrag ſoll für körperſchaftliche e je 1 M.
3 M. im SemeſterZu Vorträgen ſind unter vielen

anderen folgende Herren bereits gewonnen Paſtor Goehre, Frank
furt a. O. Schneidermeiſter Jakobsköter, M. d. R., Erfurt, Land
gerichtsrat Kulemann, Braunſchweig, Se. Magnificenz Prof. Dr.
v. Liszt, Halle, Geh. Reg. Rat Prof. Dr. Maercker, Halle, Geh.
Reg.Rat v. w. Potsdam, der auch in unſerem Blatte be
reits genannte Verfaſſer der Schrift „Reform oder Revolution“,
Paſtor Naumann, Frankfurt a. M., Paſtor Schall, Bahrdorf,
Prof. Dr. Stammler, Halle, Paſtor Julius Werner, Beckendorf.
Mit vielen anderen Herren, wie Paſtor D. v. Bodelſchwingh,
Gadderbaum bei Bielefeld, Gen.Sek. Bueck, M. d. R., Berlin,
Prof. Dr. Conrad, Halle, Strafanſtaltsdirektor Reglitz, Halle c.
find Unterhandlungen wegen Vorträgen angeknüpft.
Die Tendenz des neuen Vereins geht aus folgenden Einleitungs-
ſätzen einer Einladung an die Kommilitonen hervor: „Es iſt eine
Zeit gewaltiger Umwälzungen, in der wir leben und infolge der-
ſelben ſehen wir. wohin wir ſchauen, ein verzweifeltes Ringen des
Handwerks um ſeinen Beſtand, einen gefährlichen Rückgang des
Bauernſtandes, eine weitgehende Notlage von Frauen aller Stände,
zunehmenden Reichtum auf der einen, wachſenden ſittlichen und
materiellen Notſtand auf der andern Seite. Mehr als in früheren
Jahren betrachtet man es als eine Pflicht der Gebildeten, ſich um
die Lage der Volksmaſſen zu kümmern. Jn Schule und Kirche,
in Hörſaal und Verſammlungsraum hallt es wieder von der ſo
zialen Frage; von Tag zu Tag wird aber auch eine
Partei mächtiger, die mit der Wirtſchaftsordnung
zugleich die Leben sanſchauung in neue Bahnen lei-
ten will. Dürfen wir hier die Augen ſchließen Die Verant-
wortung der deutſchen akademiſchen Jugend vor der Zukunft iſt
rieſengroß, aber noch iſt in ihr die Unklarheit faſt eben ſo groß.
Damit es bei uns anders werde und alle Kreiſe unſerer Hoch-
ſchule ihr Intereſſe für die ſoziale Frage bethätigen können“deshalb ſoll die neue Vereinigung gegründet werden.

Dieſelbe ſoll alſo „ohne Parteiſtellung' ein Mittel zur
Bekämpfung der Sozialdemokratie werden. Was wird
der Erfolg ſein Nun unter denjenigen Studierenden, welche es
mit dem Verein und der ihm geſtellten Aufgabe ernſt nehmen,
werden wir über kurz oder lang viele finden, die ſich zum So-
zialismus bekehrt haben. Denn wer vom Sozialismus ißt, der
ſtirbt daran.

Die Berichterſtattung der bürgerlichen Preſſe über ſozial-
demokratiſche Angelegenheiten läßt durchſchnittlich viel zu wünſchen
übrig. Manche Blätter aber leiſten hierin ganz Unglaubliches,
und natürlich in der ausgeſprochenen Abſicht, die Sozialdemokratie
herabzuſetzen. Zu dieſen Blättern gehört die „Hall. Ztg.“ Dieſes
Blatt berichtete geſtern über die Verurteilung unſeres Genoſſen
Gradnauer in Dresden wie folgt:

Dresden 14. November. Die ſozialdemokratiſchen Redak-
teure Dr. Gradnauer und Arno Reichard an der hieſigen
Sächſ. Arbeiterzeitung“ ſtanden heute wegen grober Beleidigung
der Militärbehörde bezw. wegen Beleidigung vor dem hieſigen
Amtsgericht als Angeklagte. Dr. Gradnauer erhielt 10 Monate
Gefängnis und Reichard 3 Monate Gefängnis. Dr. Gradnauer
wurde ſofort in Haft genommen.

Zunächſt iſt es einfach nicht wahr, daß Gradnauer und Reichard
in derſelben Angelegenheit vor Gericht geſtanden. Sie konnten
alſo auch nicht wegen desſelben Vergehens verurteilt werden.
Reichards Verurteilung erfolgte einige Tage früher und zwar wegen
Beleidigung eines Gemeindevorſtandes. Falſch iſt es ferner, daß

Gradnauer wegen grober Beleidigung verurteilt worden.
Das hohe Strafmaß müßte dies allerdings vermuten laſſen. Jn
Wahrheit iſt aber in dem 5 oder 6 Zeilen langen Artikel nirgend
etwas enthalten, wodurch irgend jemand beleidigt werden könnte.
Wir haben den kleinen Artikel an der Spitze der geſtrigen Nummer,
bei Beſprechung des Urteils über Gradnauer, wörtlich angeführt.
Vielleicht verrät uns die „Halleſche“ noch, worin die grobe Be-
leidigung eigentlich ſteckt.

Stadttheater. Humperdincks Märchenoper „Hänſel und Gretel“,
welche gegenwärtig mit außerorde tlichem Erfolge über die deut-
ſchen Bühnen geht, erſcheint am nächſten Sonntag erſtmalig bei
uns in folgender Beſetzung: Der Beeſenbinder Herr Cianda, ſein
Weib Fräulein Rothe, Hänſel Fräulein Breuer, Gretel Fräulein
Thedy, Knuſperhexe Fräulein Haebermann, Sandmännchen Frau
Gilſa. Dirigent Herr Kapellmeiſter Reich.

Stadttheater. Der berühmte Charakterdarſteller Adolf Klein,
unſerem Publikum durch ſeine vorzügliche Darſtellung des „Nathan“ bei e v Dee cher n y Dieſe Abſteifung ſoll jedoch auch ungenügend geweſen ſein. Daßgelegentlich der Feſtvorſtellungen im vorigen Sommer noch in
lebhafter Erinnerung, wird in der kommenden Woche einmal im
h Stadttheater als Gaſt auftreten. Gelegentlich der Frem
den Vorſtellung am Sonntag nachmittag gelangt Sardous „Ma-
dame Sans Géne“ zur Aufführung. Da Sudermanns Komödie
Die Schmetterlingsſchlacht“ bei der geſtrigen Wiederholung einen

Arbeiter-bilc.-Vorein
Doppelte Buchführung.
Donnerstag den 22. November von

abends 892 10 Uhr beginnt obiger
Kurſus. Teilnehmer zu demſelben wer
den bis dahin noch angenommen und
werden dieſelben gebeten ſich beim Vor

56. Vorſt.
Anfang 7 Uhr.

5 r F wi n F rſitzenden W. Grothe, Reſtaurant zum rin a bſeher
„Kühlen Brunnen“ zu melden.

Der Obmann.
Kleinleins Reſtaurant

Zum Lindenbaum
Lindenſtr. 56.
Sonnabend und Sonntag

gr. Konkurrenz-Gewichtheben,

Sergeant vefebvre
Graf Neippery
Fouche

La Rouſotte,
Julie,
Vinaigre, Tambour.

rinnen

Rouſſot,

Athletenklub „Eiche“ Hrn. Schilling,
16 Jahre alt. Derſelbe produziert ſich
mit Gewichten bis 100 Kilo und fordert
alle ſtarken Männer bis zu 20 Jahren
auf mit ihm in die Schranken zu treten.
Sollte jemand ſeine Leiſtungen nach
machen, ſetzt Herr Kleinlein ein ſchönes
Präſent aus. Anfang 9 Uhr.
Zum Schluß Ringkampf.

Entree frei.

Eine Nachbarin
Mathien, Lehrling
Ein Friſeur
Erſter Nachbar
Zweiter Nachbar

Napoleon I.
Catherine, Herzogin v.Gaſthaus um H afen Danzige ä, e m Lefebvre, ihr

Sonnabend

Schlachtefeſt

Burſt auch außer dem Hauſe.
Sonnabend

Schl achtete ſt.
r. Peters

Blumenthalſtraße 27.

Madame Grivot.

rau von Bülow
räfin von Caniſy

Ganzwolle mit Seide- 100 em breit.
Ball- und Gesellschafts- Ganz mit Selde

Créème-Voile mit farbigen Cannelé-Seiden-Streifen

Ganzwollenerhochmoderner Ballstoff. 100 cm breit. in allen Lichtfarben.

Stadt-Theater in Halle.
Sonnabend den 17. November.

46. Ab.Vorſt. Farbe: rot.
Ende gegen 10 Uhr.

e 0 3Madame Sans Gene.
Luſtſpiel in 4 Akten von Vikt. Sardou. Canonvibe

Perſonen des 1. Aktes:
(10. Auguſt 1792)

Rinald. Pauli. Vicomte von Junot
Ferd. Rinald.

Toinon. Plätte Frieda Bohnſach

S

Vaboutrin, g„ Carl Fiſcher.vie e ettü itgliedes des Jolicoeur, Markgraf.Auftreten des jüngſten Mitgliedes des Deren an Schneider Adoif Dalwig.

Cop, ein Schuhmacher J. ZimmermannEin Apotheker W.
Emm. Kreutzer.
M. Schmiljun.
Adolf Dalwig.
Gottfr. Greger.
Auguſt Schöne.

Perſonen der folgenden Akte:
(September 1811)

Julius Haller.

Rinald Pauli.

Ferd. Rinald.
Fouche, Herz. v Otranto Hans Schreiner.
König. Maria Carolina Fanny Wagner.

9 Prinzeſſin Eliſe Jenny Schneider ewozu ergeb. einladet Fri Neippery Guſtav Gregory. Freitag den 15. November 1894 und
Th. Raap- Savary, Polizeikomm. Guſtav Conradi. folgende Tage:

Martha Miller.
Desprenux, Tanzmeiſter Ad. Schumacher.

von Rovigo Anna Mohr.
Helene

Emm. Kreutzer.

Crepon.
Grosse Sortimente in luftigen Ball-Stoffen-

ganz außergewöhnlichen Erfolg erzielte, ſo wird das Werk in der
nächſten Woche nochmals zur Aufführung gelangen. Frau Gilſa
ſingt in der heutigen Vorſtellung „Der Barbier von Sevilla“

von Proch und am Schluß der Oper Farfalla-Walzer
von Gelli.

Jm Nationaltheater fand am Donnerstag abend das erſte
Enſemble Gaſtſpiel der franzöſiſchen Pantomimen- Geſellſchaft ſtatt.
Zur Aufführung gelangte das dreiaktige (2) Mimo Vaudeville

grotte des amours“ Die Liebesgrotte) von Depreter und
Drumont, Mitgliedern des Enſembles. Das iſt ein leichtgefügtes
Luſtſpiel mit allzu düſtrem Abſchluß. Der Jnhalt recht luftig, den
franzöſiſchen Sitten- oder vielmehr Unſittendramen zwar ähnelnd, aber
im großen Ganzen nicht ſo anſtößig, mehr ſcherzhaft und darum
harmloſer erſcheinend eine Komödie der Jrrungen einer Reihe
teils erlaubt, teils unerlaubt verliebter Paare. Der erſte Akt iſt
der intereſſanteſte, da er das Talent des größten Teiles der fran-
zöſiſchen Gäſte als tüchtige Mimiker zu entwickeln Gelegenheit

iebt. Es muß zugeſtanden werden, daß man bei aufmerkſamer
eobachtung dieſes ſtummen Spieles kaum an das Fehlen des

geſprochenen Wortes zu denken Veranlaſſung hat. Einzelne Mit
wirkende machten in der That das Wort überflüſſig. Das Ver-
ſtändnis für die Handlung bis ins einzelne hinein wurde ganz
weſentlich gefördert durch die das ungeſprochene Wort zu erſetzen
ſtrebende, faſt die ganze Pantomime ununterbrochen begleitende
Muſik, von dem Brüſſeler Komponiſten Baldran verfaßt und von
der tüchtigen Thiemſchen Kapelle ausgeführt. Das Studententum
war in dieſer Vorſtellung ſtark vertreten und rief, vielleicht infolge
der durch die Verwandlungen veranlaßten zweiten, ſehr langen
Pauſe, die durch die Beſchränktheit des Bühnenraumes verurſacht
wurde, einen faſt tumultuöſen Lärm hervor, der auch die Stim-
mung gegen den letzten Akt beeinflußte. Gerade ſchön konnte aber
das Verhalten dieſer „gebildeten“ Herren nicht genannt werden.
L ſchien auch mehr demonſtrativ gegen die Franzoſen gerichtet

zu ſein. 8Jm Walhallatheater beginnt heute ein neuer abwechslungs
reicher Spielplan. Wir kommen auf denſelben morgen zurück und
bemerken nur, daß die Geſchwiſter Anna und Sigmund Linné
auch für dieſen Spielplan gewonnen ſind.

Nach 5 4 des Jnvaliditäts- und Altersverſicherungs-
jeſetzes verliert eine Quittungskarte ihre Gültigkeit, wennſie nicht bis zum Schluſſe des dritten Jahres nach dem Jahre

der Ausſtellung umgetauſcht wird. Dieſe Beſtimmung kommt zum
erſtenmale mit Ablauf dieſes Jahres zur Wirkſamkeit; alle im
Jahre 1891 ausgeſtellten Karten ſind ſpäteſtens am 31. Dezember
1894 umzutauſchen. Ferner erliſcht nach S 32 des Geſetzes die
Anwartſchaft auf Rente, wenn während der vier auf einander
folgenden Kalenderjahre für weniger als insgeſamt 47 Beitrags-
wochen Beiträge entrichtet worden ſind. Daher mögen diejenigen
Verſicherten, welche noch Quittungskarten Nr. 1 vom Jahre 1891
mit weniger als 47 Marken haben, durch freiwillige Verwendung
von Doppelmarken die an der vorgeſchriebenen Mindeſtzahl (47)
fehlenden Pflichtbeiträge ergänzen.

Lützen, 15. November. Bei einer geſtern in unſerer Flur ab-
gehaltenen Treibjagd paſſierte einem Schützen aus Röcken das Un-
glück, daß ſich kurz vor Schluß des Treibens ſein Gewehr, welches
er, den Lauf nach unten gerichtet, auf dem Arme trug, entlud und
der Schuß einem kaum 8 Schritte vom Jäger ſtehenden Zuſchauer
in den Fuß ging. Der verwundete junge Mann mußte nach Haufe
gefahren werden.

Delitzſch, 16. November. Einen Mordverſuch verübte der
18 jährige Schneidergeſelle Wüſt an ſeiner Geliebten der erſt
16jährigen Tochter des Lohgerbermeiſters Hoppe, weil die Eltern
des Mädchens der allzu großen Jugendlichkeit der beiden wegen
die Einwilligung zur Heirat verſagten. Da das Mädchen, den
elterlichen Wünſchen folgend, ſich von ihrem Geliebten losſagte,
ſo lauerte letzterer dem Mädchen eines Morgens auf dem Gehöfte
der Eltern auf und ſchoß einen Revolver auf dasſelbe ab. Die
Kugel drang in das linke Auge ein, ſo daß das arme Mädchen
unter großem Auſfſchrei zu Boden ſank. Der Thäter entfloh und
iſt bis jetzt noch nicht aufgefunden worden.

Oſchersleben. (Vom Schlachtfelde der Arbeit.) Beim
Ausſchachten des Fundaments zum hieſigen Zuckerraffineriegebäude
wurden vier Arbeiter verſchüttet. Die Verunglückten wurden in
die Baubude transportiert und dann durch Einflößen von Nord
häuſer verſucht, ſie ins Leben zurückzurufen, was jedoch nicht ge-
lang. Von Zeugen des Vorfalls wurde der Magdeburger „Volks-
ſtimme“ mitgeteilt, daß die Grube erſt abgeſteift wurde, als ſich
bei einer Tiefe von ca. 5 Metern Riſſe im ſandigen Boden zeigten.

dieſe Toten nur Opfer des kapitaliſtiſchen Produktionsſyſtems
ſind, geht auch daraus hervor, daß der Unternehmer bei Annahme
der Arbeit der Konkurrenz wegen bedeutend unter den Anſchlag
ging.

Mitr, 50 Pf.
Mtr, 75 Pf.
Mtr. 75 Pf,

Geschäftshaus

J. Lewin
Halle a. S., Marktplatz 2 u. 3.

[Weihnachts-Katalog und Proben gratis u. portofrel.

Pereine, Verſammlungen er.

Das Gewerkſchaftskartell hielt am Freitag abend 9 Uhr
in Barths Reſtaurant ſeine Verſammlung ab. 1. Punkt der
Tagesordnung Kommunaler Arbeitsnachweis; 2. Punkt: Ver
ſchiedenes. Der Vorſitzende verlas ſodann das Schreiben vom
Magiſtrat, welcher ſich ablehnend gegen den Kommunalen Arbeits-
nachweis verhält. Jn der Diskuſſion kritiſierten noch verſchiedene
Redner das Verhalten des Magiſtrats, indem ſie die Gründe
nicht als ſtichhaltig anſahen. Es wurde ein entſprechender Antrag
angenommen, und weiter ſoll eine öffentliche GewerkſchaftsVer
ſammlung ſtattfinden Da im Verſchiedenen nichts r acht
wurde, ſchloß der Vorſitzende die Verſammlung um 11 Uhr.
Anweſend waren: Steinſetzer 1, Müller 1, Keſſelſchmiede 2,
ger 1, Zimmerer 1, Former 1, Schuhmacher 1, Buch-

rucker 2.

Nah und Lern
Einſturz einer Kirche. Fulda, 15. November. Jn dem

Dorfe Wickers iſt die neuerbaute Kirche eingeſtürzt. Drei Maurer

ſind verſchüttet.
Es giebt keinen Notſtand! Jn der Mechlerſtraße in

Leipzig entleibte ſich ein Arbeiter, Vater von neun Kindern, wegen
längerer Arbeitsloſigkeit und infolge davon eingetretener Nahrungs-
ſorgen.

Ein Fall unſchuldiger Verurteilung wird aus Memel
gemeldet: Jm Wiederaufnahmeverfahren wurde der Gemeinde-
vorſteher Waſchkewitz aus Karkelbeck, der im vorigen Jahr in zwei
Jnſtanzen wegen Betruges zu zwei Monaten Gefängnis ver-
urteilt worden war, von der hieſigen Strafkammer freigeſprochen,
da der Hauptbelaſtungszeuge inzwiſchen des Meineides überführt
worden iſt. Waſchkewitz hat die Strafe unſchuldig verbüßt, und
iſt ihm das Gemeindevorſteheramt zu Unrecht entzogen worden.

Briefkaſten der Redaktion.
M. B. Das „Gerücht“ beruht allerdings auf Wahrheit, ich

verlaſſe den 1. Dezember meine hieſige Stellung. Die an das
„Gerücht“ geknüpften Kombinationen ſind aber müßige, das geht
ſchon daraus hervor, daß ich meine Stellung ſelbſt gekündigt habe.
Natürlich habe ich dazu meine Gründe gehabt. Die von Jhnen
angeführte Bemerkung alteriert mich nicht. Gruß R. J.

A. S. Wenden Sie ſich an die „Schleswig Holſteinſche Volks

zeitung“ in Kiel, Bergſtraße 11. hW. D. Sie müſſen Jhren Sohn bis zum Schluß des Schul
jahres die Schule beſuchen laſſen, ſelbſt wenn er vorher ſein 14.
Lebensjahr vollendet hat.

W. A. Das Einkommen des Deutſchen Kaiſers beträgt rund
15 Millionen Mark jährlich. Das Weitere können Sie ſich leicht
ſelbſt ausrechnen.

K. B. in E. l. Erbrecht unehelicher Kinder. Unehelichen
Kindern ſteht gegen ihren Erzeuger ein Erbanſpruch (und zwar
auf den ſechſten Teil des Nachlaſſes) nur dann zu, wenn ihr Er-
zeuger keine ehelichen, adoptierten oder legitimierten Kinder, und
auch kein Teſtament hinterlaſſen und wenn er ferner bei Lebzeiten
in einer öffentlichen Urkunde ein Anerkenntnis der Vaterſchaft ab
gegeben oder in einem bei ſeinen Lebzeiten ergangenen Erkenntnis
für des Kindes Vater erklärt iſt. 2. Wenn auch kein Erbrecht, ſo
ſteht dem Kinde in Jhrem Falle ein zweifelloſes Recht auf Ali-
mentation zu. Das Recht kann es auch gegen die Erben ſeines
Erzeugers geltend machen.

F. M., Zörbig. Die Annonce iſt durch Berichterſtattung aus
geglichen. 20 Pf. für das „Volksblatt“ erhalten! Gruß!

Quittung.
Von M. in Zörbig 20 Pf. für das „Volksblatt“ erhalten.

Die Expedition.

Standesamtliche Uathrichten.
Halle, den 15. November.

Geboren: Dem Schneidermeiſter Louis Knittel eine T., Mar
garetha Eliſabeth (Hermannſtraße 19). Dem Maler Paul Berbig
ein S, Arthur Willy (Thorſtraße 20). Dem Schloſſer Paul
Weißhuhn ein S, Albert Hermann (große Klausſtraße 13). Dem
Handarbeiter Friedrich Buchwald ein S., Karl Richard (Kellner-
ſtraße 16). Dem Bremſer Simon Studte eine T., Charlotte (Ent
bindungs-Inſtitut). Dem Bahnarbeiter Wilhelm Wittwer eine T.,
Hildegard (Thomaſiusſtraße 32). Dem Gelbgießer Hermann
Surauf eine T., Charlotte Erna Roſa (Sternſtraße 4). Dem
Handarbeiter Wilh. Haeßler eine T., Henriette Marie (Schlawm 12).
Dem Feuerverſicherungs Jnſpektions Beamten Rich. Cogho eine T.
Schillerſtraße 56). Dem Kaufmann Auguſt Koltzer ein S., Karl

Hugo Fritz Wuchererſtraße 44).

Für den Leitartikel verantwortlich Otto Mittag in Halle,
für den übrigen Teil Rich. Jllge in Halle.

Frau von Talhouet M. Rohrmann.
Frau von Boſſano Hedwig Grett.
Frau von Mortemart Anna Liſſé.
Frau von Ventimille Anna Lehmann.
Brigode, Kammerherr

Napoleons Joh. Kaula.
Lauriſton, Adjutant Georg Köhler.

Albert Kühne.
Aug. Schöne.

Veter Weiß.
Oberjägermſtr. Ludwig Dersky.

ot W. v. Owitzky.
Jasmin, Haushofmſtr. Fried. Küſthardt.

Mortemart, Offiziere
Duroc,
Jardin,

Guſtav Gregory Eonſtant, Diener Na ödi
H. Schreiner. poleons Karl Fiſcher.
gen Leroy. Hofſchneider. Adolf Dalwig.Aug. Berthold. Cop, Schuhmacher J. Zimmermann. ſängerin.
Hedwig Grett. Rouſtan, Mameluck Cäaſar Markgraf.

Kammerherren, Hofdamen, Diener,
Offiziere, Mamelucken. orträge!Nach dem 1. und 2. Akt Pauſe. 3

Walhalla-Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan
Die drei Palmers, Bravour-Luft

gymnaſtiker am fliegenden Trapez.
Die Charles Trevally- Truppe,
Elite Parterre
Skroggs und Marnitz, Kopf und
Hand Equilibriſten.
Mellor, Erxzentriker und Burlesk Ko

auf der rollenden Kugel.
Clara Conrad Lieder und Walzer

Die Geschwister Anna
und Sigmund Linne, Original-Ge-
ſangs- und Charakter-Duettiſten.

Beginn 8 Uhr.

Sämtl. Parteiſchriften
empfiehlt Die Volksbuchhandlung.

Hochfeines

Speise- Fett
a Pfd. nur 43 Pf. bei

Joh. Schwarz, Geiſtſtr. 10Akrobaten. Meſſrs.

Brothers G

Alb. Wetterling
26 Schmeerſtr. 26

empfiehlt wie bekannt dauerhafte

e 8Sehuhwaren
zu den denkbar billigſten Preiſen ſowie

Mr. Paolo, Jongleur
Fräulein

Neue

Ende 11 Uhr.
Sonntag den 18. November.

Nachm. 3 Uhr.
9. FremdenVorſt. bei halben Preiſen.

Madame Sans Géne.
Luſtſpiel in 4 Akten von Vikt. Sardou.

Abends 7 Uhr.
57. Vorſt. 11. Vorſt. außer Abonnem.

v. Owitzky.

Herm. Schellenbecks Restaur, Holz-, Filz- und Gummisehuhe,

gr. Brauhausſtraße 10.
Sonnabend und Sonntag Kaninchen-

auskegeln auf dem Billard.
Daſelbſt kräftiger Mittagstiſch und ein

Vereinszimmer frei.

shag- Pfriſen,
hnlhvianxe Pfeiſen,
iange Pfſeifen.,
r. Raucehtahnke,
ſ. Gold haZum erſtenmale:

Hänſel und Gretel.
Märchenſpiel in 3 Bildern von Adelheid

Sonntag Unterhaltungsabend.

H. Kresse, Schillerſtraße 41.

loſe und in Packeten, empfiehlt

C. Nebelsieck,
Zigarrenhandl., Leipzigerſtr. 60.

Sonnabend
Schlachtefeſt.

Wette. Muſik von Engelbert Humperdinck.

National-Thoater,
Geiſtſtraße 42.

Gaſtſpiel der r eaguie Fran-
gaiſe:

La Grotte des Amours. an

Prachtvolles tGänſe-Pötel-Fleiſch
3 Pfd. 65 Pf. bei

oh. Schwarz, Geiffſtr. 10.

Einen Dachdeckergeſellen nimmt
Karl Haack, Mühlweg 37.

Möbelfabrik und Magazin
31 Fleiſcherſtraße 31.

Empfehle mein großes Lager an
erkannt gut ſolid gearbeiteter Möbel

nd Polſterwaren der Zeit an
aſſend zu billigſten Preiſen.
H. Bergmann, SFiſchlerm

(Die Liebes-Grotte.)
Alles Nähere durch die Plakate.

Orla. Grofßer 8 ughund zu verkaufen
eiſtſtrafße 48, 1 Tr. Verl. r mit neuem Abſ.von Leſſing- bis Meckelſtraße 6, Hof J r.

r
e

T

S

ae
e

h

l



Sonnabend den 17. Hovember abends 8 Uhr im Kühlen Brunnen

Ifentl Agtallarbeter-Versammlung,

Tagesordnung: Wahl der Vertreter zum Gewerkſchaftskartell.
Der Einberufer.

Sonnabend den 17. Novbr. abends S Uhr im „Kühlen Brunnen“

General-Versammlung
Fachvereins der Keſſelſchmiede, Blechſchmiede er.

Tagesordnung: l. Vorſtandswahl. 2. Abrechnung 3. Verſchiedenes.Um zahlreiches Eſſcheinen erſucht Der Vorſitzende.

Schlosser und Drehenr,
Die Verſammlu z in der Herr Dr. Lur ſpricht, findet im „Kühlen

Brunnen“ ſtatt ahlreiche Beteiligung erwünſcht.Zentral Zweigvereine der deutschen
Böttcher und Brauer.

Magazin eleganter Herren- und Knaben-
Leipzigerſtr. 33.

Empfehle alle Arten von Herren- und Knaben-Garderoben zu den billigſten Preiſen.
Größte Auswahl von beſten Stoffen und eleganteſtem Sitz.

jarderoben Leipzigerſtr. 33.

M Arbeitssachen W in größter Auswahl.
A. Iarobsohn.,

Leipzigerſtraße 33.

W Jeder Käunuſer
erhält eine Vnſall Versicherungs FPolice üher 500 Mark

a gratis.

Sonntag den 18. November 1894 von abends 7 Uhr ab
in „Freybergs Garten“

4 w.Herbst- Vergnügen
unter Mitwirkung des Gernng Vereins Freiheit.Hierzu ladet Freunde und Genoſſen ein Das Komitee.

Deutſcher Geſangverein.

Sonntag den J t Wilhelms- Halle

Nachmittags: Kränzchen.
Hierzu kadet ein Der Vorſtand.Männer-Gesangverein Südwost,

Sonntag den 18. Nov. von 4 Uhr an im Glauchaiſchen Schützenhauſe

I üänzehen.
Hier zu ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.

Sonnabend ach lachtefe ſt.Schlachtefeſt. dM. Rakowski, Hackebornſtr. 3. S De 167.
Blaue Schutzbrille m. Futtera gefunden Unſtändi ige Schlafſtelle offen

Reilſtraße 122. Hahn. Schla amm 3, 2 Tr.

an Böttehers Rasier- Salon

Schülershof 17 am Markthält ſich den Genoſſen beſtens empfohlen.

Winterüberzieher
von 12 an,

Holzſchuhe, 3 und 3.50

Jagdweſten 250 bis 5
Unterjacken von 2 an,
Unterhoſen von 1 an,
Winterjoppen von 9 12
Seehundmützen a

Arbeitsſtiefeln
von 6 an.

Die größte Auswahl inengl. Lederhoſen
von 1.75 bis 8

B. Renners Nacht.
Jnh. Curt Krüger

42 Leipzigerſtraße 42.

I. Luustig
Halle a. S., gr. Klausſtraße 40, direkt am Markt

Spezial- Geſchäft
2 JHerren und Knaben-Garderoben

empfiehlt ſich bei vorkommendem Bedarf und liefert bei billigſter Preisſtellung
nur reelle gute Ware.

Der Reſt der noch vom Konkurs herrührenden Damen Mäntel und
Jacketts wird weit unter der gerichtlichen Taxe ausverkauft. Auch einen PoſtenInletts gebe ich, da ich dieſe Artikel nicht weiter führe, unter Selbſtkoſten-

ſeipzigerſtr. 87Otto Knoll, 9 lehrin
empfiehlt ſein großes Lager in

fertigen Herren u. Kunaben-Garderoben
als Anzüge, Paletots, Hohenzollernmäntel u. dgl.

Reichhaltiges Stofflager zur Anfertigung eleganter Herren-Garderobe nach Mass unter Goranttie für beſten Sitz und Tragbarkeit zu

billigſt en Preiſen.
Jn den neuen hellen Räumen iſt es jedermann möglich, die Farben ſowie

Qualitäten auf das Genaueſte prüfen zu können.

Durch d den T wroſen Zuſpruch

welcher mir in meinem neuerbauten Warenhauſe zu teil wird, ſehe ich mich veranlaßt, bei jetzigem Bedarf

die Preise ganz bedeutend zu ermässigen.
Ler etwas kaufen will, beſuche als erſte und billigſte Bezug quelle

W
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Leipzigerstrasse 89. Halle a. S. Leipzigerstrasse 89.
Damen-Winter-FIämtel in eleganteſter Ausführung, große Auswahl, S, 10, 12, 15, 1I8 28 Mk.
Damen ar S in neueſten Faeons, ſelten billg, 5, 5. 50, S, 10--14 Mk.
Kümcdler- Mäntel mit und ohne Pelerine, reizende Neuheiten, 2.50, 3, 4, 5-10 Mk.

E infarbige Foules, Winter-Loden, Diag onalC heviots, Warps,reine Wolle, in allen modernen t ſehr geeignet zu Haus- u. Straßenkleidern reine gon ſchwere Qualität, kräftiger Hauskleiderſtoff in neueſten Muſtern,

Meter 0.90, l, I. 15, 1.2 25 Meter 40, 50, 60, 7 5 Meter I. 25, 1 .40, 1 .7 5 Meter 32, 38, 40, 45

Grosser Gelegenheitskauf. Damentuche in allen Farben,
das Kleid ſonſt 6 jetzt nur

Kleiderbarchent, Hemdentuch, Hemdenleinen,
garantiert waſchecht, Elſäſſer Fabrikat nur gutes Hausleinen

Meter 30, 38,40, 45, 50 meter 22, 25, 30, 40 meter 33, 38, 45, 50
Herren-Anzüge, Herren- Winterüberzieher, Herren- Hohenzollern- -Mäntel,

Rock- und Jackett-Facon, aus gutem Eskimoſtoff, alle Farben, Ulſter und Schuwaloffs, aus beſten Stoffen,

10.50, 15, 20--30 4 9.50, 12, 15, I8--28 15, 18, 20, 24-30
Burſchen Ueberzieher KnabenAnzüge Knaben- Paletots Joppen

und HohenzollernMäntel in hocheleganter Ausführung und Hohenzollernmäntel Haus und Jnterims- ain nur Facons 55 guten Stoffen aus nur haltbaren, guten850 9 10, 12 b. (5 Mt. 1.50, 225 3, b. 8 Mk. von 350, 4, 450 b. 9 Mk. 6, 750, 9 b. 12 Mt.

Grösstes Schuhwaren- Lager am Platze.
Damen- Stiefeletten Herren- Stiefeletten Kinder-Filzſchuhevon 3.50 M. an. von 5 M. an. von 35 Pf. an.Damen-Knopfſchuhe Herren-Halbſchuhe Damen-Tuchſtiefelvon 4 M. an. von 3.50 M. an. von Z3.50 M. an.

Hemdenbarchent,
nur waſchechte Qualitäten,

Meter 28, 30, 35, 40, 45
Burſchen- Anzüge,

aus guten Stoffen,

5.50, 7, 7. 50, 9 12

Kinder-Knopfſchuhe
von 1 M. an.

Kinder-Halbſchuhe
Damen-Promenaden von 50 Pf. an. HerrenSchaftſtiefel Damen-Filzſchuhe

von 3.25 M. an. H g ſti f von 5.50 M. an. von 1 M. an.e errenLangſtiefe Herren-Hausſchuhe PantoffelnDam ch mit und ohne Falten von 9 M. au, f von M. n e a war 8 20 f an. z
2

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Aug. Groß, Halle Drug der HallefSen GenoſſerſchaftsBuchdruckerei (e. m. b H.), Halle. Hierzu 1 Beilage.
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1. Heilage zum Volksblatt.
er. 269 Halle a. S., Sonnabend den 17. November 1894.

Fean Cavalier, der Bäckergeſelle.
Revolutionsfährer der Cevennenſtreiter.

Nach dem Franzöſiſchen von Aug. Heine.
S (Nachdruck verboten.)

Viertes Kapitel.
Verfolgungen des Abbé von Chayla.

Die ſchändlichſten Verfolger der Proteſtanten, welche über
all mit Flüchen genannt wurden, waren Foucault und der
Abbé von Chayla.

Der erſtere hauſte in Ober-Languedoc der andere in
Nieder-Languedoc.

Francois von Langlade war der Name des letzteren, er
war vordem Heidenbekehrer in Siam geweſen und legte als
Miſſionsinſpektor gegen die Proteſtanten ſeinem Fanatismus
keinerlei Zügel an. Wenn man davon erzählen hört, wie
die Chriſten in China und Siam verfolgt wurden, ſo iſt
alles dieſes nur ein Kinderſpiel gegen das, wie der Miſſions-
inſpektor mit den Proteſtanten verfuhr. Wenn man ihm
gefangene Proteſtanten vorführte, ſo war das erſte, daß er
ſolche, ſo viel ihrer waren, binden und ihre Füße zwiſchen
zwei Bäumen einklemmen ließ, meiſt bis die Knochen der
Füße in Splittern gingen. Daneben amüſierte ſich der Abbé,
ſeinen Opfern die Haare aus Bart und Augenbrauen einzeln
mit einer Pincette auszureißen, oder er ließ ihnen glühende
Kohlen auf die feſtgebundenen Hände legen.

Oder er ließ einzelne Finger ſeiner Opfer mit Baumwolle
umwickeln, goß Oel darauf und zündete ſolches an, derart,
daß die einzelnen Glieder gänzlich abbrannten.

Dieſes alles, um den Gefangenen Geſtändniſſe zu entreißen,
wo ſich ihre geflohenen Angehörigen befanden, oder auch nur
aus Luſt am Peinigen.

Die Verurteilung zu lebenslänglicher Galeerenarbeit,
Hängen, Erſchießen, Rad und Scheiterhaufen waren tägliche
Vorkommniſſe.

Selbſt die Vorwürfe ſeiner eigenen Verwandten hielten
den frommen Abbé nicht ab, in ſeinen Grauſamkeiten fort-
zufahren.

Jm Juni des Jahres 1702 wurden bei ihm die beiden
Schweſtern Sexti als Gefangene eingebracht, welche es ver
ſucht hatten, unter Führung eines gewiſſen Maſſif und im
Verein mit noch mehreren Proteſtanten, welche glücklich ent
kommen waren, dem Scheuſal zu entfliehen.

Der Abbé erklärte, daß eine ganz beſonders ſtrenge Strafe
gegen dieſe Gefangenen verhängt werden würde, und gegen
alle Bitten und ſelbſt gegen das Angebot eines reichen Löſe-
geldes blieb er taub.

Die Nachricht von dieſem Ereignis erregte die Gemüter
aufs höchſte, denn die gefangenen Damen waren wegen ihrer
Mildthätigkeit ſehr beliebt.

Gab es kein Mittel, um dem Henker ſeine Opfer zu ent-
reißen

Begeiſterte Proteſtanten ſtanden auf, predigten und prophe-
zeiten. Sie forderten ihre Glaubensgenoſſen zum Wider-
ſtand auf.

Senſen, kamen nächtlicherweiſe an einem verborgenen Ort
zuſammen und nachdem ſie geſungen und gebetet, zogen ſie

ſammelte den Adel um ſich und zog aus, die Jnſurgenten
niederzuwerfen.
tauſend Mann Soldaten und es war vorauszuſehen, daß

Durch das Geräuſch erweckt, ſprang der Tiger, welcher, dieſe bedeutende Streitmacht den Aufſtand im Keime erſticken
wie alle Tyrannen, nur mit einem Auge ſchlief, in die Sou-

„O, Jhr Fanatiker,
Gefahr ſtatt die Revolutionäre zu erſchrecken ver-
größerte nur deren Mut und Widerſtandsgeiſt.

nach Pont de Montvert.
Die Einwohner lagen im Schlaf, die Ankömmlinge zogen

Pſalme ſingend durch die Straßen.

tane (katholiſches Meßgewand) auf.
ſtört Jhr nächtlicherweiſe die Ruhe der Gläubigen, ſo wird
man Euch mit Flinten Vernunft beibringen,“ murmelte er.

Doch bevor er weitere Schritte thun konnte, war ſein
Haus umſtellt und die Belagerer forderten ihn mit Ungeſtüum
auf, die Gefangenen in Freiheit zu ſetzen.

Was ihm dieſe Opfer für Tortur, Rad und Scheiter
haufen entreißen zu wollen lieber reiße man ihm die

Beſitze hätte, auszuliefern.Eingeweide aus.

Vom Haberfeldtreiben.
(Schluß.)

Mit dieſen Verſen eröffnet ein Haberer die Rügen und
Schelte gegen den auf einen Miſtkarren geſtellten Delin-
quenten: Das Haberfeldtreiben iſt ein Vorläufer des jüngſten
Gerichtes chriſtlicher Anſchauung! Ja, Pfarrer, Landrichter,
die angeſehenſten Leute gehören mit zu den Haberern, ſind
vielleicht Haberfeldmeiſter, das heißt Leiter des Gerichtsver
fahrens in Spruch und Handlung. Ein bei der Exekution
vorfallendes Verſehen oder Unglück ward allezeit vergütet:
in der Walley kam einmal ein Roß zu Tode, da wurde der
Preis, 300 Gulden, auf den Holzhaufen gelegt, und jeder der
Haberer hatte 18 Kreuzer dazu beizutragen. Welche Ver
gehen rügt nun ein ſolches Volksgericht? Allerlei Sünde
und Schande, Raub, Betrug, Diebſtahl, Verführung, auch
Kränkung des allgemeinen Rechts, wie Eingriffe in das Ge
meindeeigen durch Ackern, Mähen und Einzäunen. Mann
und Weib müſſen daran und Unkeuſchheit und Fall werden
auch am anderen Geſchlecht beſtraft, wie zu des Römers
Tacitus Zeiten: der Burſch, der ein Mädchen verführt hat,
muß ſelbſt mit Hand anlegen, wenn man ſie ins Haberfeld
treibt, wenn er nicht ſelbſt auch getrieben wird.

Es gab Volksgeſetze und Volksrecht früher als Polizei
geſetze und Juriſtenrecht; die letzteren fraßen allgemach die
erſteren auf, deren Geltung immer mehr und mehr herab-
ſank. Einer, der es genau kennt, hat geſagt: „Vor Zeiten
war es ein Anſehen, wenn einer beim Haberfeldtreiben mit-
thun durfte. Jetzt iſt bald jeder zugelaſſen, da mache ich
mir keine Ehre mehr daraus und mag ich nicht mehr mit-
thun.“ Der Mann ſteht noch auf der Mittelſtufe der Ent
wickelung, er zeigt, daß innerhalb der Haberer ſelbſt ariſto
kratiſcher Dünkel eingeriſſen iſt, daß das Haberfeldtreiben
nicht als allgemeines Volksgericht von ihm aufgefaßt wird,

n

Etwa fünfundzwanzig entſchloſſene Männer, be
waffnet mit alten Säbeln, Hellebarden, Dreſchflegeln und

5. Jahrg

„Gebt Feuer auf die Satansrotte“, ſchrie er ſeiner Diener-
ſchaft zu.

Flintenſchüſſe krachten. Ein Reformierter lag erſchoſſen
am Boden. Wutgeſchrei der Proteſtanten ertönte, ſie be-
rannten den Thorweg mit Balken und zerſchlugen ihn mit
Beilen. Der Abbé ſuchte zu fliehen und ward von Zimmer
zu Zimmer verfolgt, bis er ſich mit ſeinen Leuten unter dem
Dach verſchanzte.

Andere Proteſtanten erbrachen das Gefängnis und be-
freiten ihre unglücklichen Glaubensgenoſſen welche durch
Leiden, Mangel an Nahrung und Mißhandlung mehr Ske-
letten als Menſchen glichen.

Die Proteſtanten forderten den Abbé auf, ſich zu ergeben.
Doch dieſer ließ abermals Feuer auf die Angreifer geben,
wodurch abermals ein Proteſtant ſchwer verletzt wurde.

Kurz entſchloſſen ſteckten die Hugenotten das Haus des
Prieſters in Brand, derſelbe ſuchte ſich an einem Stricke in
S Garten hinabzulaſſen, jedoch er fiel und brach ſich ein

ein.
Er verſuchte es, ſich trotz ſeines zerbrochenen Beines weiter

zu ſchleppen, allein bei der Helligkeit, verurſacht durch die
Feuersbrunſt, ward er erkannt, umſtellt und in die Mitte
des Gartens geſchleift. Die Reformierten ſchwangen ihre
Waffen und riefen: „Pfaffe, Du mußt ſterben.“

„Das kommt mir auch ſo vor,“ entgegnete der Mann von
Eiſen, höhniſch lächelnd. „Nur zu.“

Der Chef der Expedition durchbohrte ihn mit feinem Degen
und rief: „Das iſt der Lohn für die Leiden, die Du meinem
Vater in der Tortur bereitet haſt.“

Das war das Signal nnd alle hatten mit dem Scheuſal
abzurechnen.

Als man ſpäter ſeinen Körper unterſuchte, fand man ihn
von zweiundfünfzig Stichen von Degen, Miſtgabeln und
Meſſern durchbohrt.

Dieſe Hinrichtung des ſchrecklichen Prieſters war das Vor-
ſpiel zu dem großen Drama, welches ſich alsbald in den
Cevennen abſpielen ſollte.

Fünftes Kapitel.

Die erſten Anführer Laporte, Caſtanet, Roland.
Es konnte nicht ausbleiben, daß dieſer erſte Aufſtand eine

blutige Rache der Machthaber zur Folge haben würde.
Die Teilnehmer der Hinrichtung des Abbé von Chayla

ſahen dieſes auch ſehr wohl voraus und zogen ſich bei Tages-
grauen in die Berge zurück.

Allein, bevor ſie den Rückzug antraten, verbrachten ſie
noch eine andere That, welcye ebenfalls Schrecken und Furcht
verbreitete.

Jn den Zimmern des Abbé von Chayla, welche vom
Feuer verſchont geblieben waren, hatte man einen Brief des
Prieſters von Fougéères gefunden, worin dieſer fromme Mann

Reverſat war ſein Name mehr als zwanzig Perſonen
ſeiner Gemeinde als heimliche Calviniſten denunzierte.

Man ergriff den Denunzianten und ſchoß ihn nieder.
Die Jnſurgententen zogen ſich in das Gehölz Taux-des-

Ormes zurück, wo ſie ſich verſchanzten.
Währenddem war das ganze Land in Aufregung ge-

kommen. Die Prieſter entflohen. Ein Herr v. Broglie

Der General v. Payre erſchien mit zwei-

würde.
Doch dieſes war keineswegs der Fall. Die Größe der

Allein es
fehlte ihnen an Waffen.

Man unternahm alſo folgenden Handſtreich: Die Jnſur-
genten überſtiegen nächtlicherweile die Mauern des ſtark be-
feſtigten Schloſſes des Herrn von Devuze und forderten den
überraſchten Schloßherrn auf, die Waffen, welche er in ſeinem

Doch dieſer verſchanzte ſich im

ſondern er es als ein Ehrenrecht der Beſitzenden betrachtet,
was es urſprünglich aber durchaus nicht war. Noch Lud-

wig I. von Bayern, dem man den wahren Urſprung des
Haberfeldtreibens vorgeſtellt hatte, verordnete, daß man den

Haberfeldbund ſchonend behandle. (Siehe Döllingers Ver-
ordnungen-Sammlung.) Auch eine ſoziale wie eine poli-
tiſche und eine religiöſe Seite hat die Sache. Beginnen wir
mit der letzten dieſer drei. Die früheſten geſchichtlich er-
kundeten Haberfeldtreiben richteten ſich gegen die Verkünder
des Chriſtentums. Damit hängt die politiſche Seite ſehr
eng zuſammen, die vergewaltigten und verjagten Glaubens-
boten Emmrau und Corbinian waren zugleich politiſche Send-
linge der Frankenkönige, welche durch dieſe Herren die baye-
riſchen Agilolfinger beſpionieren und niederhalten wollten.
Gegen den Landsfeind waren die Haberer immer tüchtig mit
auf dem Poſten; in der blutigen Sendlinger Schlacht ſtanden
ſie mit in den erſten Reihen.

Das ſoziale Motiv wird klar aus folgendem Spruch oder
Schnadahüpfel:

Der Pfarrer halt Predigt,
Der Schreiber thut ſchreiben,
Doch a G'ſcherter kann nix
Als Haberfeldtreiben.

Dieſe Volksjuſtiz wird mit der ſtrafenden Predigt des
Pfarrers, dem ſchriftlichen Prozeßverfahren des römiſchen
Juriſten auf eine Linie geſtellt: das Haberfeldtreiben iſt das
Rügegericht der armen Teufel, die g'ſchert, d. h. ihres Haupt
haares gekürzt und damit für unfrei erklärt wurden, in
Knechtſchaft geraten ſind. Noch eins: im Jſarwinkel ge-
fährdete der jüdiſche Bankier Baron Hirſchel die Sägemeiſter
der Umgegend durch Errichtung großer Konkurrenz-Etabliſſe-
ments; Juriſten und Polizeiſtaatsgeſetz bot in dieſem ſozialen
Kampfe keinen Schutz, da griff man zur alten Volksjuſtiz:

Schloſſe ſelbſt, ließ die Sturmglocke läuten und ſeine Diener
ſchoſſen auf die Jnſurgenten, von denen einer getötet wurde.

Allein dieſe ließen ſich nicht abſchrecken, ſtießen die Thüren
ein und maſſakrierten alle, die ſie im Schloſſe fanden.

Das Schloß wurde völlig ausgeplündert, und mit Waffen,
Lebensmitteln und Geldmitteln verſehen, zogen ſich die Pro
teſtanten in die Berge zurück.

Dieſes hatten die adligen Herren, welche mit Herrn von
Broglie ausgezogen waren, die Proteſtanten zu Paaren zu
treiben, keineswegs erwartet und ehe man es ſich verſah,
war das ſtolze Adelsheer desſelben wie eine Nebelwolke ver
flogen, denn jeder der mutigen Adligen ſuchte ſich unter
einem paſſenden Vorwand zu drücken.

Die beiden Regimenter der herbeigezogenen Soldaten jedoch
ſetzten ſich in Florac feſt und der Kommandeur derſelben,
Namens Poul, ein ſehr tüchtiger Kriegsmann, welcher bereits
in Deutſchland, Ungarn und Jtalien gekämpft hatte, griff
die Jnſurgenten in ihren Verſchanzungen mit Erfolg an und
brachte ihnen eine große Niederlage bei.

Ein Teil derſelben wurde erſchlagen, ein Teil gefangen
genommen, und nur einem kleinen Teil derſelben gelang es,
ſich in die Bergklüfte zurückzuflüchten.

Unter den Gefangenen befanden ſich auch die Haupt-
anführer Pierre Nouvel, Moſes Bonnet und Segnier.

„Wie willſt Du behandelt werden frug Poul den
letzteren.

„Wie ich Dich behandelt haben würde, wenn Du in
meine Hände gefallen wäreſt.“

Dem Propheten Segnier wurden die Hände abgehauen
und er dann lebend verbrannt. Die anderen wurden von
unten auf gerädert; (das heißt, es wurden ihnen die Beine
und Arme zermalmt und ſie dann noch lebend auf ein Rad
gebunden, bis ſie ihren Geiſt aufgaben).

Doch nicht dieſe Männer allein wurden Märtyrer ihrer
Ueberzeugung, überall wütete die Ordnungspartei mit Galgen,
Beil und Rad.

Hatten die Sieger indeſſen geglaubt, den Aufruhr damit
erſtickt zu haben, ſo ſollten ſie ſich bitter getäuſcht ſehen.

Die Anhänger Segniers irrten führerlos und hoffnungs-
los in den Bergen und ſuchten die Grenzen zu gewinnen
und ſich in Sicherheit zu bringen.

Doch einer von ihnen Namens Laporte ſammelte die Zer-
ſtreuten aufs neue. Er hatte in der franzöſiſchen Armee ge-
dient und war nachdem Schmiedemeiſter in Deze geweſen.

Er war bereits nahe den Fünfzigern, allein von rieſigem
Körperbau und Stärke.

Die Verzagten faßten Mut und wählten Laporte einſtim-
mig zu ihrem Anführer.

Während ſich dies in den oberen Cevennen abſpielte, waren
auch in den unteren Cevennen größere Unruhen ausgebrochen.

Jn Vounage lebte ein alter Proteſtant, welcher ſeinen
Glauben abgeſchworen hatte und ſich nunmehr durch ſeinen
Denunziationseifer gegen ſeine früheren Religionsgenoſſen
hervorzuthun ſuchte, wofür er 2000 Franken Penſion bezog.

Dieſer Muſterpatriot ſuchte ſich in das Vertrauen der
Proteſtanten einzuſchleichen und verriet in gewiſſenloſer Weiſe
die heimlichen Zuſammenkünfte derſelben und jeden heimlichen
Anhänger. Ebenſo alle armen Leute, welche ſich von ver-
botener Jagd oder Fiſchfang ernährten.

(atürlich hatte ſich der Haß gegen dieſen verworfenen
Menſchen angehäuft und am 13. Auguſt 1702 wurde er von
den Proteſtanten heimlich überfallen und mit ſeiner eigenen
Piſtole erſchoſſen.

Die Thäter flüchteten; allein ihre Familienangehörigen,
Freunde, Mitbürger und viele Unſchuldige, welche hinterliſtiger-
weiſe denunziert waren, hatten ſchreckliche Leiden ſeitens der
Gewalthaber zu erdulden.

Mittels der Folter ſuchte man Geſtändniſſe zu erpreſſen,
und immer neue Opfer für Galeere und Galgen ſchleppte
man herbei.

(Fortſetzung folgt.
——dJ

man ſchleppte Räder und Fuhrwerk ſelbſt aufs Schloßgebäude
des Herrn Barons.

Auf demſelben Boden ſind, beiläufig bemerkt, auch die
Katzenmuſiken und das Pereatbringen erwachſen.

Wie in älterer Zeit alles Recht ſich gern an Karl den
Großen anlehnte, ſo daß man das ganze Mittelalter hindurch
von Künic Karles bot, Kkünic Karles reht redete und
ſchrieb, ſo führten ſich und ihren Bund auch die Haberer
auf Karl zurück. Jm Namen Kaiſer Karls kamen die
Haberer aus dem Untersberg zuſammen, um vermummt und
bei Nacht alljährlich zu geſetzten Zeiten zu rügen und Urteil
zu ſprechen über alles im Jahre vorgefallene Aergernis.
„Dieſe ſchöne alte Sitte iſt durch die Unvernunft moderner
Polizei beſeitigt worden.“ (Vergl. Wenzel, Odin, S. 240).
Das auch in letzter Zeit wieder genannte Aibling iſt das
alte Egilinga, die ehemalige Reſidenz der letzten Karolinger.

Jn der Urſchweiz hat man noch die Redensart: „einen
abhabern“, „einem den Haber abmachen“, ihn heruntermachen,
ins Gewiſſen reden, rügen und ſchelten für unnütze und un-
rechte That. Denn nicht nur in Bayern, auch anderwärts
waren ſolche Rügegerichte und Volksurtelsvollſtreckungen im
Schwang. Ja, bis ins Welſchland drang die urſprünglich
echtdeutſche Sitte: am Gardaſee fällt das Märzrufen ins
Frühjahr, nicht wie das Haberfeldtreiben in den Herbſt.
Dieſe Rügegerichte richteten ſich meiſt gegen eine, manchmal
aber auch gegen mehrere Perſonen an etlichen Orten aber
ſind ſie ein allgemeines Rügen Aller gegen Alle, an denen
eben aus dem Zeitraum des verfloſſenen Jahres etwas zu
rügen iſt.

Es dürfte hoffentlich den Leſern dieſes Blattes dieſe kurze
Skizze genügen, um ſich ein Urteil zu bilden über den ge-
ſchichtlichen Hintergrund der Haberfeldtreiben, von denen
jüngſt öfters in den Zeitungen die Rede war.



Ans dem Serithtsſaal.
Halle, 15. November. Jn heutiger Strafkammerſitzung kam

die Sache des Steindruckers Otto Sillier aus Berlin, Verrufs-
erklärung betreffend, noch einmal zur Verhandlung. Der Ange-
klagte war vom Schöffengericht zu Schkeuditz am 8. Februar d. J.
wegen Beleidigung, ſowie wegen Zuwiderhandlung gegen s 153
der Gewerbeordnung zu 2 Monaten Gefängnis verurteilt worden,
wogegen er Berufung eingelegt hatte und dadurch vor der hieſigen
Strafkammer am 26. April ſeine Freiſrechung erzielte, da nicht
als erwieſen erachtet wurde, daß er die Abſicht gebhabt, andere
durch Ehrverletzung zur Teilnahme an den Beſtrebungen zur Er-
langung günſtiger Lohnverhältniſſe zu veranlaſſen. Gegen letzteresUrteil halte die Staatsanwaltſchaft beim r Berufung
eingelegt, wodurch die Sache zur nochmaligen Verhandlung an
das hieſige Landgericht verwieſen wurde, weil das Oberlandgericht
in ſeinen Feſtſtellungen Verletzung des 8 153 der Gewerbeordnung
rügte. Jn der in Schkeuditz erſcheinenden Fachzeitſchrift „Gra
phiſche Preſſe hatte der Angeklagte im Monat September v. J.
einen Artikel unter der Spitzmarke „Zum Streik in Brandenburg“
veröffentlicht, wodurch einige Lithographen als nicht ehrliche Ar
beiter, als Streikbrecher bezeichnet und in Verruf erklärt worden
ſein ſollten. Sillier beſtritt, wie auch in früheren Verhandlungen,
über welche wir ſeinerzeit ausführlich berichtet hatten, ſich der
fraglichen Vergehen ſchuldig gemacht zu haben, weil er den Schluß-
ſatz des inkriminierten Artikels, in welchem die Namen der Streik-
brecher angefügt waren, nicht veröffentlicht habe; letzterer ſei ohne
ſein Zuthun von der Redaktion der „Graphiſchen Preſſe“ bewirkt
worden. Das Oberlandgericht ſtützte ſich aber in ſeinen Feſt
ſtellungen beſonders auf den vom Angeklagten im Artikel aufge-
ſtellten Satz: „Es kann ſich kein ehrlicher Arbeiter finden, welcher
Kauffmannſche Arbeiten anfertigt.“ Letzteren Satz veröffentlicht
zu haben, gab der Angeklagte zu, jedoch mit dem Bemerken, ſich
dadurch nicht ſtrafbar Femacht zu haben, weil ſich jene Redewen-
dung nur auf die Dresdener Arbeiter bezogen. Betreffs des Um-
ſtandes, wie die Namenangabe der Streikbrecher ohne Zuthun des
Angeklagten veröffentlicht worden war, vermochte der Redakteur
der „Graphiſchen Preſſe“, Konrad Müller, genaue Auskunft nicht
zu geben als möglich gab Zeuge M. aber zu, den Schlußſatz des
Artikels von einem anderen erhalten zu haben. Herr Rechtsanwalt
Herzfeld gab zu, daß der Angeklagte nach der Feſtſtellung des
Obenlandgerichts zu beſtrafen ſei, da Rechtsirrtum vor Strafe
nicht ſchütze. Nach Lage der Sache erſcheine aber eine kleine Ge-
fängnisſtrafe von 1 oder 2 Tagen als ausreichend. Die Staats-
anwaltſchaft beantragte Verwerfung der Berufung und Beſtätigung
des Urteils erſter Jnſtanz. Der Gerichtshof hob das Schöffen-
gerichtsurteil aber auf, ſprach den Angeklagten bezüglich der Be-
leidigung frei und verurteilte ihn wegen Zuwiderhandeln gegen
J 153 der Gewerbeordnung zu 1 Woche Gefängnis. Jn der Be-
gründung des Urteils hieß es, daß der Gerichtshof in rechtlicher
Beziehung durch das Oberlandgericht gebunden war und ſomit
heute zu den Feſtſtellungen desſelben gelangt iſt, da angenommen
worden, daß er die Abſicht gehabt, andere durch Ehrverletzung
zur Teilnahme am Streik zu bewegen. Wegen gemeinſchaft-
licher Körperverletzung mittelſt gefährlichen Werkzeuges waren der
Maurer Auguſt Bohland aus Greppin und der Arbeiter Nitſchke
vom Schöffengericht zu Bitterfeld zu je 6 Monaten Gefängnis
verurteilt worden, gegen welches Urteil nur Bohland Berufung
eingelegt. Beide hatten am 28. Juli d. J. auf der Wieſe zu
Bitterfeld, als ſie von dem Lohgerbereibeſitzer Bartel beim Fiſchen
betroffen wurden letzteren mißhandelt, wobei Nitſchke mit einem
Meſſer geſtochen und Bohland mit einem Stein geſchlagen haben
ſoll. Bohland behauptete, nicht geſchlagen, ſondern den Bartel
nur feſtgehalten zu haben, weil dieſer mit einem Revolver F.
ſchoſſen, was er, B., durch ſein Eingreifen verhindern wollte. Er
habe erſt zum Fiſchen gehen wollen und zwar an einen Ort, wo
es ihnen der Amtmann Lezius erlaubt habe. Als Bartel gekommen,
ſeien ſie auf ihn zugegangen, um zu ſehen, wer er ſei; da auf ein-
mal hätte Bartel geſchoſſen und mit dem Revolver geſchlagen.
Zeuge Bartel beſtreitet aber, zuerſt angegriffen zu haben und meint,
er habe ſich nur durch Schreckſchüſſe gegen den mit mehreren
Perſonen auf ihn zukommenden Angeklagten ſichern wollen.
Laut ärztlichem Atteſt waren dem Zeugen Bartel drei erhebliche
Verletzungen beigebracht worden. Die Staatsanwaltſchaft bean-
tragte Verwerfung der von Bohland gegen das erſtinſtanzliche
Urteil eingelegten Berufung, wonach der Gerichtshof erkannte.

Gewerbegericht vom 15. November. Jn der heutigen Sitzung
des Gewerbegerichts kam als erſte Sache die Klage der Arbeiter
Henze und Winkelmann wider Schachtmeiſter Uebe zur Erledigung.
Dieſelbe fiel aber für die Kläger ungünſtig aus, da ein als Zeuge
geladener Arbeiter Moritz über die zwiſchen den Parteien getroffenen
Abmachungen nichts zu bekunden wußte, während die Ehefrau und
die Tochter des Beklagten, namentlich aber erſtere, mit ziemlicher
Sicherheit behaupteten, gehört zu haben, daß den Klägern bei der
Annahme nur auf 2-3 Wochen Arbeit verſprochen worden ſei,
wogegen dieſe behaupteten, auf 4 5 Wochen angenommen zu ſein.
Nach den Darlegungen des Beklagten war auch die herzuſtellende
Arbeit vollendet reſp. das zu deren Fertigſtellung notwendige
Material noch nicht am Platze, ſo daß zur weiteren Beſchäftigung
der Kläger keine Möglichkeit vorlag. Es erfolgte dieſerhalb koſten-

Sonnabend abend: Pökelknochen.

Sonntag:
unter gütiger Mitwirkung des Geſangvereins

Freie Sänger“s.J. Grothe.Hierzu ladet freundlichſt ein
e 77FTÜtr J

e

Kühler Brunnen.
Familien Abend

flichtige Abweiſung derſelben. Die e ſchon aus einem
rüheren Termin Klage des Buchbinders Sauter wider
Buchbindermeiſter Müller kam auch heute noch nicht zu Ende.

Vater des jugendlichen e war der getroffenen An
ordnung entgegen auch heute nicht zum Termin erſchienen, und
nahm deshalb der Vorſitzende Gelegenheit auf Grund 8 28 Abſ.
1 des Geſetzes betr. die Gewerbegerichte dem nicht i
jugendlichen Kläger einen Büreaubeamten als Beiſtand zu beſtellen.

Wider die Frau Fabrikbeſitzer Voigt, welche in der vorigen
Sitzung durch Teilurteil zur Zahlung von 32.16 Mark an den
Feilenhauer Häniſch aus Radewell verurteilt worden war, trat
heute der Feilenhauer Sommerfeld aus Ammendorf als Kläger
auf und forderte an rückſtändigem Lohn 125.23 M. Häniſch hatte
wegen des bei ihm noch verbliebenen Reſtes ſeine Klage zurückge-
zogen. Die Beklagte erkannte heute auch Sommerfeld gegenüber
die Berechtigung einer Forderung in Höhe von 49.23 M. an und
wurde auch durch Teilurteil zur Zahlung dieſer Summe verurteilt
wegen des Reſtes aber wurde zur Vernehmung der in der Sache
informierten Perſonen neuer Termin auf nächſten Donnerstag an-
beraumt. Ein Stückchen Arbeiterelend kam in dieſem Prozeß inſo
fern zutage, als der Kläger erklärte, gehungert und Sachen ver-
ſetzt zu haben, um ſeine kranke Frau zu erhalten. Der Maurer
Bolde klagt wider den Oekonom Fuß wegen kündigungsloſer Ent-laſſung auf Zahlung von 35.70 M. Kläger hatte als ſog. Haus-
maurer in den Häuſern des Beklagten an der Thor und Ludwig-
ſtraße gearbeitet und dabei gewiſſermaßen eine ſelbſtändige Stellung
eingenommen. Da der Beklagte für den Kläger auch keine Alters-
und Jnvaliditäts- ſowie Krankenkaſſenbeiträge zahlte, ſo ergab ſich
aus alledem, daß letzterer nicht als Gewerbegehilfe anzuſehen war
und deshalb auch keine Kündigung zu verlangen hatte, wie die
Sache überdies nicht vor das Gewerbegericht gehört haben würde.
Nachdem dies alles dem Kläger auseinandergeſetzt war, nahm dieſer
ſeine Klage zurück. Die Zahl der gegen den früheren Veloziped
fabrikanten Zeiſing angeſtrengten Klagen wurde heute durch eine
weitere vermehrt, indem der Mechanikergehilfe Wagner auf Zahlung
einer 14tägigen n a klagte, da er wie die früherenKläger bei dem Verkauf des betr. Geſchäfts plötzlich entlaſſen
worden war. Der Kläger ſtützte ſich darauf, daß ihm ſeitens des
bei dem Beklagten in Stellung befindlichen Reiſenden Sander bei
Unterſchrift der Arbeitsordnung geſagt worden ſei, die in der
Arbeitsordnung enthaltene Aufhebung der Kündigung komme für
ihn (den Kläger) nicht in Betracht. Sander war in Dresden als
Zeuge vernommen worden, hatte aber ſeine Ausſage dahingehend
gemacht, daß nach Ablauf der erſten 14 Tage dem Kläger eine

tägliche Kündigungsfriſt angeboten ſei, welche derſelbe ohne Wider
ſpruch angenommen habe. Einen Beweis über eine weitere Be
hauptung des Klägers, daß er urſprünglich mit 14tägiger Kündi-
gung angenommen ſei, hielt das Gewerbegericht mit Rückſicht auf
die pätere Vereinbarung für unerheblich und erkannte auf koſten
pflichtige Abweiſung. Wider Spediteur Mann jun. klagten die
Sackträger Buſch und Arndt auf Zahlung von je 2.50 M., weil
ſie zu einer Arbeit angenommen, auf Betreiben der ſtändigen Ar-
beiter des Geſchäfts aber wieder fortgeſchickt worden waren. Da
die Kläger im Grunde genommen auch als ſelvſtändige Arbeiter
anzuſehen ſind, wäre hier auch der Einſpruch der Unzuſtändigkeit
des Gewerbegerichts berechtigt geweſen, den der Beklagte aber nicht
erhob, ſondern ſich dem Spruche des Gerichts unterwarf, jedoch
den Einwurf gebrauchte, daß die Kläger doch nur ſpazieren
gingen, wenn ſie die Arbeit auch nicht erhalten hätten. Das Gericht
verurteilte den Beklagten zur Zahlung der geforderten Beträge, da es
denſelben für verpflichtet erachtete, die Kläger für den entgangenen
Verdienſt ſchadlos zu halten. Der Maler und Firmenſchreiber
Kohblank aus Magdeburg, deſſen Sohn bei der hieſigen Firma
Hänsgen und Ko. als Maler und Firmenſchreiber für einen Wochen-
lohn von 10 M. beſchäftigt war, klagte gegen die letztere wegen
16 M. rückſtändigen Lohn, welchen ſein Sohn noch zu verlangen
hatte. Der aus Magdeburg zum Termin erſchienene Kläger nahm
in der heutigen Verhandlung Gelegenheit, der Firma eine bedenk-
liche Moralpredigt zu halten und führte dabei auch an, daß ſein
Sohn bei dem „Lumpengeld“ von 10 M. pro Woche Anzug und
Ueberzieher habe verſetzen müſſen, um ſein Leben friſten zu können.
Der Erfolg der Klage zeigte ſich darin, daß der Vertreter der
Beklagten die Verpflichtung zur Zahlung der geforderten Summe
anerkannte und jene dementſprechend verurteilt wurde. Auch das
Fahrgeld von Magdeburg und zurück ſoll dem Kläger vergütet
werden. Die Klage des Hausdieners Goldammer wider die
Delikateſſenfirma Pottel und Broskowsky kam heute noch einmal
zur Verhandlung, indem die im vorigen Termin verurteilte Firma
gegen das betreffende Verſäumnisurteil Einſpruch erhoben hatte.
Die heutige Verhandlung brachte ein hinſichtlich der Redegewandt-
heit zwar heiteres, bezüglich der vorgebrachten Thatſachen aber
unerquickliches Bild von Machinationen, durch welche man ein-

Schließlich ſollte die derander das Leben ſauer gemacht hatte. i
Klage zu grunde liegende kündigungsloſe Entlaſſung dadurch ver
urſacht ſein, daß der Kläger ſich den „General-Anzeiger“ zum Auf-
ſuchen einer neuen Stellung geholt, dabei aber nach Anſicht ſeiner
Chefs zu lange fortgeweſen war. Ein unbefugtes Verlaſſen der

nisurteil.

wider Frau gſnpperwaſen Söhnel zur Verhandlung, in welcher
der Kläger 10.50 M. rückſtändigen Lohn verlangte. Durch eine
Gegenforderung der Beklagten für geliefertes Material, einen ver-
lorenen Hammer und Meißel, dann aber dadurch, daß der Kläger
35 Pfg. Stundenlohn angeſchrieben, früher aber nur 33 Pfg. er
halten und eine neue Vereinbarung nach dieſer Richtung mit der
Beklagten nicht getroffen hatte, wurde der erhobene Anſpruch jedoch
auf 358 M. erniedrigt und dieſe Summe dann durch Vergleich
als Abfindung des Klägers anerkannt.

und Zern
Ueber einen Schutzmannsſkandal in Martinickenfelde

liegt dem „Vorwärts“ folgende Mitteilung vor: Am Montag
nachmittag um 5 Uhr verlangte ein dortiger Geſchäſtsmann von
der Charlottenburger Polizeidirektion Hilfe gegen einen Berliner
Schutzmann, der ſich wie raſend in der Königin Auguſta Allee
geberdete. Aus Charlottenburg wurde der Schutzmann Schmidt
nach Martinickenfelde beordert und er fand vor dem Hauſe
Königin Auguſta Allee 24 den Roſtockerſtraße Nr. 45 zu Moabit
wohnenden Schutzmann Berg Nr. 3683 anſcheinend bewußtlos
daliegend auf. Der Helm war eingedrückt, der Säbel fehlte.
Schmidt brachte ihn nach der Wohnung. Die Anzeigen, die das
Publikum gegen Berg richtet, gehen dahin, daß er den Arbeiter
Bartz aus der Königin Auguſta Allee 34, gewürgt und gemiß-
handelt, deſſen zu Hilfe geeilte Tante, die Witwe Seedlen, durch
einen Säbelhieb ſo verletzt habe, daß ſie bettlägerig geworden ſei,
und endlich auch noch den Arbeiter Kulicke aus der Königin
Auguſta Allee 37 geſchlagen habe. Als die Ortseinwohner hier-
über erregt wurden, hat der Schutzmann Berg ihnen zugerufen:
„Wartet nur, jetzt geht's los!“ Nach den übereinſtimmenden
Ausſagen der Zeugen iſt Berg ohne Veranlaſſung über dasPublikum hergefallen. Wie er nach Martinickenfelde gekommen

iſt und ob er ſich etwa, wie es ſcheint, in einem Zuſtande von
dere hnungsſahigkeit befunden hat, iſt noch nicht klargelegt
worden.

Ein gefährlicher Klient. Ein Juſtizrat in Altong hatte
die Sache eines Klienten zu führen, verlor jedoch den Prozeß.
Als er nun ſeinem Klienten den unglücklichen Ausgang des Han-
dels mitteilte und die Gründe für den unglücklichen Ausgang aus-
einanderſetzen wollte, geriet dieſer in helle Wut und ſchleuderte
ſeinem Verteidiger nicht nur grobe Beleidigungen entgegen, ſon
dern begann, ihn kurzerhand mit dem Handſtock zu bearbeiten.
Zeugen des Vorfalles kamen dem Ueberfallenen zur Hilfe und
überwanden den Wütenden, der ſofort in Haft genommen wurde.

Eine große NaphthaFontäne geriet nach einer Mel
dung aus Tiflis in Brosny nebſt den zugehörigen Gebäulichkeiten
in Brand. Siebzehn Arbeiter fanden den Tod in den Flammen.

Litteratur.
Der Sozialdemokrat, Zentral-Wochenblatt der ſozialdemo-

kratiſchen Partei Deutſchlands (Exped. in Berlin SW. Beuthſtr. 2).
Die Nr. 42 vom 15. November hat folgenden Jnhalt: Wochen-

ſchau. Die Wahlen in Amerika. Vereine und Gewerkſchaften
in Elſaß-Lothringen. Zur Polenfrage. II. (Anſiedelungsfragen.
Beamte. Die Polenbewegung. Parteinachrichten. Wie man
uns behandelt.

Zur Frage der Parteigehälter. (1. Von A. Bebel. 2. Zuſchrift
aus Leipzig). Zum badiſchen Streit. Die Bezahlung und
Behandlung der Künſtlermodelle. Gewerkſchaftliches. Ar-
beiterſchutz. Vermiſchtes. Totenliſte. Litterariſches.

Von der „Neuen Zeit“ (Stuttgart, J. H. W. Dietz Verlag)
iſt ſoeben das 7. Heft des 13. Jahrgangs erſchienen. Aus dem
Jnhalt heben wir hervor: Der Sang an Aegir. Der Entwurf
eines öſterreichiſchen Strafgeſetzes und ſeine Behandlung der oli
tiſchen Verbrechen. Von Dr. J. Jngwer. Kapitaliſtiſche Ten
denzen und ſächſiſche Einkommensverteilung. Von Parvus.
Die ſpezifiſche Therapie. Von Dr. Henrik. Litterariſche Rund
ſchau. Notizen: Der Einfluß der Jahreszeit auf die Selbſt
mordsfrequenz. Nochmals die Statiſtik der Reichspoſtverwaltuug.

Feuilleton Der kleine Däumling. Novelle von Paul Mar-
gueritte. Autoriſierte Ueberſetzung von D. Landé.

Von der „Gleichheit“, Zeitſchrift für die Intereſſen der Ar
beiterinnen (Stuttgart, J. H. W. Dietz' Verlag) iſt uns ſoeben die
Nr. 23 des 4. Jahrgangs zugegangen. Aus dem Jnhalt dieſer
Nummer heben wir hervor: Der Parteitag der Sozialdemokratie
zu Frankfurt a. M. Reſolutionen des ſozialdemokratiſchen Par
teitages zu Frankfurt a. M. Den Genoſſen und Genoſſinnen
zur Beachtung. Der Hauspaſcha. Vom Himmel fiel ein
goldner Pflug (Gedicht). Von Theodor Curti. Feuilleton
Vier Tage. Aus dem Ruſſiſchen von W. Garſchin. (Fortſetzung.)

Arbeiterinnen-Bewegung. Kleine Nachrichten.
Die „Gleichheit“ erſcheint alle 14 Tage einmal. Preis der

Nummer 10 Pf. durch die Poſt bezogen (eingetragen in der Reichs-
poſt Zeitungsliſte für 1894 unter Nr. 2660) beträgt der Abonne-
mentspreis vierteljährlich ohne Beſtellgeld 55 Pf. unter Kreuz-

Arbeit konnte das Gewerbegericht hierin aber nicht erblicken und band 85 Pf.
beſtätigte deshalb das am vorigen Donnerstag erlaſſene Verſäum

Alsdann kam noch die Klage des Klempners Dittrich
Jnſeratenpreis die zweigeſpaltene Petitzeile 20 Pf.

————“J„—„ä-J

Mansfelder Hot

v. Mangfelderſtr. 29.
Er

Sonnabend

Schlachtefeſt.
Sonnabend

Schlachtefeſt.Freundlich ladet ein
Oswald Lausch.

Schlachtefeſt.

Merſeburgerſtraße 169.

Zutritt
frei! e einzig am Platze.

Logis von 0.50 1.50 ſpwie ff. Speiſen.
Um geneigten Zuſpruch bittet ergebenſt

LEhrhardts Gasthaus,
neben „Prinz Karl“.

Jn meinen neu renovierten herrlichen Räumen findet von heute ab jeden
Tag bei einem ff. Glas Riebeckſchen Bier à Glas 10 Pf. und ff. Münchener
Bier G grosses Konzert M ſtatt, ausgeführt durch ein

Riesen-Orchestrion, R. Zutritt

Franz Ehrhardt.

B. Zetzsche, Ludwigſtraße 25.
Sonnabend

Schlachtefeſt.
E. Hindorf

m Wuchererſtraße 65.
Sonnabend

Schlachtefeſt.
Otto Müller, Frieſenſtraße 11.

frei!

Grosser Saal).
Sonntag den 18. November

Kaiser-Säle,
Geſchäfts Anzeige.

benen Mannes weiterführe, ſo bitte alle
Freunde und Genoſſen um gütige Unter-
ſtützung.

Da ich das Geſchäft meines verſtor J Georg Zeisinge Drogerien.

Emſer

Meine Preiſe für

I Butterind jet außergewöhnlich billig.
Ebenſo empfehle:

Sonnabend Feines reines Schweineſchmalz
beſtes Schmeerfett von in Deutſchland geſchlacht. Schweinen

à Pfund 55 Pf.

V. II. Krause
gr. Ulrichſtraße 24 und Leipzigerſtraße 96.

z Medizin. Leberthran 2Denat. Spiritus, 96
Liter 28 5 Liter 1.30

Georg Zeisings Drogerien.
e Alle freigegebenen
z Apothekerwaren.

ſtets friſch. 8

Paſtillen.

Um damit zu räumen, verkaufe zum
eſtes Mittel bei Huſten u. Heiſerkeit.

W A. Sanowr 9 den s Georg Zeisings Drogerien.odener uppen Perücken werden vonin Fa.: Albert Sanow, nnd billig FaeJohannisbeerſaft, fertigt im Barbiergeſchäft Harz 15.

Beſtes pommerſches

Steinweg 55.
W

Suppe.

S großer Ball. ehe e etenhdtg
K. Marx Restaurant

Sonnabend den I7. November
gr. Schlachtefest und

Einzugsschmaus.
Früh 8 Uhr Wellfleiſch. Abends div. Wurſt und ohne Anprobe, gegen Einſendung gut

Wurſt und Wellfleiſch auch außer dem Hauſe. ſitzender Taillen nimmt noch an unter
Freunde und Bekannte ladet freundlichſt 2

ar x

Selbſtkoſtenpreiſe: echte Meerſchaum
pitzen, Holzſpitzen, Shagpfeifen,

ortemonnaies, Tabakbeutel und
Doſen, ZigarrenEtuis in Baſt und

Fenchelhonig
à Flaſche 50

GänſePökelFleiſch
à Pfund 60

Leder, echte Bernſteinbroſchen pro
Stück 2 bitte dieſes zu beachten.

W Anrfertigen feiner DamenKoſtüme ſowie Weihnachtskleider

Garantie für guten Sitz
Frl. M. Meißner, Fleiſcherſtr. 45, II. mieten

E. Walthers Nachf
Moritzzwinger 1 und

Steinweg 26.
Peigbare möbl. Schlaſſtelle zu ver

en Auguſtaſtraße 13, Hof II.

empfiehlt

u Viptoria
alter Markt

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſch aftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.). Halle.

gach
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